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Einleitung. 



Um die Mitte des i8, Jahrhunderts brach für die literarische Aus- 
bildung der deutschen Schriftsprache eine neue Zeit an. Seit Luther 
hatte die deutsche Sprache zwar durch die verdienstvolle Tätigkeit 
einiger deutschen Dichter und Sprachlehrer, wie Opitz, Schottel, 
Bödiker u. a. mehrere wichtige Veränderungen erfahren, und doch 
fehlte noch viel an ihrer gänzlichen Reinigung und völligen Ent- 
wickelung. Wie tief beklagt im 17. Jahrhundert z. B. der biedere 
Logau in seinem Sinngedicht Deutsche Sprache^ die Mängel der 
damaligen Zeit : 

Das deutsche Land Ist arm ; die Sprache 

kan es sagen, 
Die jetzt so mager ist, dass ihr man 

zu muss tragen 
Aus Frankreich, was sie darf und her 

vom Tiberstrom, 
Wo vor Latein starb auch mit dir, 

unrömisch Rom. 
Zum Theil schickt's der Iber ; 

das Andre wird genummen. 
So gut es wird gezeugt und auf 

die Welt ist kummen 
Durch einen Gemeklug, der, wenn 

der Geist ihn rührt. 
Jetzt dieses .Prahlewort, jetzt jenes 

rausgebiert. 
Die Musen wirkten zwar durch 

kluge Tichtersinnen, 
Dass Deutschland sollte deutsch und 

artlich reden künnen. 
Mars aber schafft es ab und hat 

es so geschickt, 
Dass Deutschland ist blutarm; 

drum geht es so geflickt. 

An die Anbahnung und Befestigung einer Gesamtsprache konnte 

* Sinngedicht, 57. Vgl. Würfl : Über Klopstocks poetische Sprache (Herrigs Arch.y 
LXIV, 273). 
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in jener traurigen Zeit, in der das Gefühl der nationalen Zusammen- 
gehörigkeit fast ganz erstorben war, vollends nicht gedacht werden. 
Allerdings war schon im i6. Jahrhundert durch Luthers kräftiges 
selbständiges Schaffen, seine eigene — die obersächsisch-thüringische 
— Mundart zur allgemeinen Büchersprache erhoben worden, auch 
hatten solch mutige Männer wie Thomasius, Leibniz und Wolf, am 
Ende des 17. imd zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Ausbildimg 
dieser Sprache emsig gefördert, und doch war zur Zeit Gottscheds 
die gemeindeutsche Schriftsprache eigentlich nur erst im Werden. 
Eine wirkliche Spracheinigung musste noch durch bittere Kämpfe 
errungen werden. 

Gottsched, der es sich zur Aufgabe machte, die deutsche Sprache 
auf rationalistische Weise nach fremden Mustern zu erziehen, richtete 
sich in seinem reformatorischen Streben ganz nach der Mundart der 
Residenz.^ Provinziale Redensarten und volkstümliche Ausdrücke 
waren ihm ein Greuel. Durch Reinheit und Richtigkeit, durch Kürze 
und Stärke des Ausdrucks, vor allem aber durch geregelte Form 
wollte er seine papieme Sprachkunst vervollkommnen. Grinuns Be- 
hauptung „dass jeder rechte Deutsche eine selbsteigene, lebendige 
Grammatik" sein könne, „über allen Sprachmeisterregeln" erhaben,^ 
würde ein kräftiges Anathema aus Gottscheds Brust hervorgelockt 
haben. 

Die Schweizer legten zwar durch ihr wissenschaftliches Forschen 
nach der Natur des Schönen manch tiefe Bresche in Gottscheds 
französisch geregelten Bau, doch der eigentliche Ruhm, Gottscheds 
Sprachrichtigkeit untergraben zu haben, war dem „Vater" unserer 
neuen Dichtung, dem sprachgewaltigen Klopstock vorbehalten. 

Wie man auch heute über Klopstocks seraphische Dichtkunst ur- 
teilen mag, es bleibt ihm jedenfalls das Verdienst, auf unbewanderten 
Pfaden zuerst den Weg zu jenem unschätzbaren Steinbruch gefun- 
den zu haben, aus welchem er manchen Baustein zum nötiggewor- 
denen Umbau der deutschen Sprache geliefert hat. Mit Begeisterung 
stellten sich Männer wie Lessing, Herder und Goethe unter Klop- 
stocks Leitung, und brachten nach jahrelanger rastloser Arbeit das 
herrliche deutsche Sprachgebäude zur Vollendung, welches wir heute 
mit Recht bewundem. 

Aber auch weniger bekannte Dichter dürften unter Klopstocks 
genialer Führung an dem Ausbau der deutschen Sprache mitgeholfen 

« Erich Schmidt: Lessing 11^ 12^. * Vgl. Erich Schmidt: Lessing II, 528. 
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haben. Unter diesen ist besonders der pfälzische Dichter Joh. 

Friedrich Müller, mit dem Beinamen Maler Müller, zu nennen, dessen 

Sprache in dieser Untersuchung behandelt werden soll, 
'jjg Obgleich Bernhard Seuffert' uns schon ein übersichtliches Bild 

^^ von Müllers Sprache gegeben hat, dürfte vielleicht wegen der in den 

letzten 25 Jahren erschienenen Schriften auf dem Sprachgebiet der 

Stürmer und Dränger, der Versuch einer näheren Untersuchung des 
T Individuellen bei Müller, besonders während seiner produktiven 

\ Periode (i 774-1 781)* nicht ganz nutzlos sein, 

pfg Ich stelle mir daher die Aufgabe, wenn möglich darzutun, 

erstens : Inwiefern Müllers Sprache während der Sturm- und 
x^ Drangzeit von seinen Zeitgenossen beeinflusst worden ist ; 

^ zweitens: In welchen Grenzen sich sein sprachschöpferisches 

jgj. Genie bewegt ; 

1^ und drittens: Worin das Persönliche und Eigentümliche seiner 

Ausdrucksweise eigentlich besteht. 
^ Ein vollständiges Bild der Sturm- und Drangsprache Müllers wird 

3^ \ man hier nicht erwarten können, weil Müller während dieser kurzen 

Periode ungewöhnlich produktiv gewesen ist; auch kann hier sein 

Stil nur indirekt berührt werden, weil eine eingehende Untersuchung 
j^ desselben diese ohnehin schon lange Abhandlung fast ums Doppelte 

vergrössem würde. 

Als Basis für diese Untersuchung dienten mir alle die grösseren 

Dichtungen Müllers aus der Sturm- und Drangzeit,3 die bis jetzt er^ 
, schienen sind, nämlich : 

gf I. Der Satyr 'Mopsusy eine Idylle in drey Gesängen. — Frankfurt und Leipzig, 

1775- 

2. Bachidon und Milon^ eine Idylle ; nebst einem Gesang auf die Geburt des 
Bachus. Von einem jungen Mahler. — Frankfurt und Leipzig, 1775. 
;n 3. Du Schaaf'Schury eine Pfälzische Idylle. Vom Mahler MüUer. — Mannheim, 

n- 1775- 

^j., 4. Der Faufif eine Idylle. (Schreibtafel. Zweyte Lieferung, S. 8-16). — Mann- 

heim, 1775. 

^ 5. Der erschlagene Abel. (Schreibtafel. Dritte Lieferung, S. 16-32), 1775. 

P* 6. Das Heidelberger Schloss, (Schreibtafel. Fünfte Lieferung, S. 26-30), 1776. 

l5 7. Situation aus Fausts Leben. Vom Mahler Müller. — Mannheim, 1776. 

te 8. CV^«Ä!«<if^. (Schreibtafel. Sechste Lieferung, S. 3-43). — Mannheim, 1778. 
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^ * Maler Müller : Müller als Schriflsteller, 255-270. 

* Vgl. B. Seuffert : Maler Müller, 241 f. u. a. a. O. 
3 Vgl. Deutsche National-Litteratur, Bd. 81, XI. 
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9. Niobe^ ein l3nrische8 Drama. — Mannheim, 1778. 

10. Fausts Lebefty dramatisirt vom Mahler Müller. Erster Theil. — Mannheim» 
1778. 

Femer die in der Sturin- und Drangzeit gedichteten, aber erst im 
Jahre 181 1 gedrückten Werke: 

1 1. Das Nuss-Kemerty eine pfälzische Idylle. 

12. Golo und Genovefa. 

Endlich noch die in diese Zeit fallenden Lieder und Balladen} 

Leider war es mir nicht möglich in den Besitz der Originalwerke 
zu gelangen, doch hoffe ich den daraus erwachsenden Verlust durch 
sorgfältige Vergleichung mit der Kollation zu Müllers Werken^ in B. 
Seufferts Maler Müller, einigermassen ersetzt zu haben. 

Zur Citierung aus 1-4 und 9--12 diente mir H. Hettners Ausgabe 
von Maler Müllers Dichtungen, 2 Bde., Leipzig, 1868 ; für 5, 6 und 
8 benutzte ich Kürschners Deutsche National-Litteratur, Bd. 81 ; für 
7 und 10 Deutsche Litteraturdenkmale des 18. Jahrhunderts, in Neu- 
drucken herausgegeben von Bernhard Seuffert, No. 3. Dieses Büch- 
lein hat mir besonders bei der Feststellung des Lautstandes und der 
Orthographie die wesentlichsten Dienste geleistet. In der Seiten- 
angabe habe ich mich nach den in den Text gedruckten Seiten des 
Originals gerichtet. 

Um eine feste Grundlage für diese Untersuchung zu gewinnen, 
schien es mir geboten, eine kurzgefasste Darstellung ^ von dem Bil- 
dungsgange des Dichters (bis zu seiner Romreise 1778), und seinem 
persönlichen und brieflichen Verkehr mit seinen Zeitgenossen, voraus- 
zuschicken. 

Friedrich Müller wurde am 13. Jan. 1749 in Kreuznach an der 
Nahe, als erstes Kind armer Eltern geboren. Seinen Vater verlor er 
schon im Jahre 1760. Die verwitwete Mutter, eine fromme Frau, 
lutherischer Konfession, gab ihren Kindern eine strenge Erziehung, 
„dass wenn sie erwüchsen, sie in der Welt zu brauchen wären."3 
Dass sie keinen geringen Einfluss auf ihren Sohn Friedrich ausgeübt 
haben muss, zeigt sich besonders im Kreuznach, dem „Gedächtniss- 
stein der Kindesliebe." * 

Schon in früher Jugend zeigte Friedrich eine starke Empfänglich- 

* Vgl. H. Hettner. Maler Müller. — Dichtungen I, 149-17 1. B. Seuffert» 
Maler Müller — Berliner Material; Deutsche National-Litteratur, Bd. 81, 2470. 

* Nach B. Seuffert, Hettner, Sauer u. a. * Vgl. Seuffert: Maler Müller, 10. 

* Vgl. Seuffert ; Maler Müller, 96. 
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keit für die Schönheiten der Natur. Die Höhen und Täler, die 
Felder und Wälder seiner lieben Pfalz wuchsen ihm ans Herz ; die 
murmelnden Bäche und die rauschenden Erlen am Ellerbach er- 
zählten ihm manches Liebliche und Anmutige, welches er später 
nicht zu seinem Schaden, in seinen Idyllen wiedergegeben hat. 
Hieraus erklärt sich seine grosse Liebe zur Malerei. 

Im Jahre 1759 ^^^ ^^ ^"^ reformierte Gymnasium ein, doch wurde 
seinem Studium schon nach vier Jahren, wegen Vermögensverhält- 
nisse der Mutter, ein jähes Ende bereitet. Diesem Umstände ist es 
wohl zuzuschreiben, dass sich seine phantasiereiche Dichtematur nie 
mit jener ästhetischen Rundung und künstlerischen Harmonie ent- 
falten konnte, welche seine Zeitgenossen von ihm erwarteten. 

Durch das häufige Lesen von Robinsonaden and Reisebeschrei- 
bungen zur eigenen Autorschaft angeregt, dichtete er schon im Jahre 
1763 den Anfang einer Reisebeschreibung' mit dem Titel: Kurtze 
Beschreibung oder ausführlicher Bericht etlicher Landschaften^ Völkern 
und Städten zusammengetrachen aus berühmter Männer Reisz-Beschrei- 
bungeny zu dem besten und nutzen des gemeinen Manns auf das reth- 
lichste beschrieben von fohann Friedrich Müller anno 1763, Die in 
diesem Titel vorkommenden Abweichungen in der Orthographie 
lassen sich leicht aus der mangelhaften Bildung in so jugendlichem 
Alter erklären, besonders aber aus dem Einfiuss seiner Lektüre ; 
denn die Reisebeschreibungen der damaligen Zeit wimmeln von recht 
willkürlich scheinenden Eigentümlichkeiten. 

Von 1763 bis 1766 oder 1767 war der junge Müller als Gehilfe 
seiner Mutter in der Schenkwirtschaft tätig. Diese Tätigkeit dürfte 
nicht ohne Einwirkung auf seine ersten Dichtungen geblieben sein. 
Dies wird zwar schon von Richard Maria Werner ^ angedeutet, ver- 
dient aber jedenfalls ein wenig stärker betont zu werden. Es gab zur 
damaligen Zeit, als die Dorf schenke noch die Auskunftsquelle für die 
Tagesneuigkeiten war, wohl keine geeignetere Stellung, in der der 
junge Müller das pfälzische Volksleben besser beobachten konnte^ 
als gerade hier beim Bedienen der Stammgäste. Wohl mancher 
volkstümliche Ausdruck, welchen er mit grosser Gewandtheit und 
Kraft in seiner Schaaf Schur und im Nuss-Kemen zu gebrauchen weiss, 
ist dem Einflüsse dieser Zeit zuzuschreiben. Ja, es wäre nicht un- 
möglich, dass selbst einzelne Personen, die später in seinen Dichtun- 
gen — z. B. in Bachidon und Milon, Faun, Nuss-Kemen, u. s. w. — 

' Vgl. B. Seuffert : Maler Müller, 11. • Anz.f. d, A., IV, 189. 
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auftreten und durch ihren echten Humor unsere Lachlust reizen, auf 
Pfälzeroriginale in der elterlichen Schenke zurückzuführen sind. 

Auch seine vierjährige Lehrzeit bei dem Hofmaler ManHch in 
Zweibrücken (1766 oder 67 — 1770 oder 71) hat gewiss einen nicht 
geringen Einfluss auf seine Jugenddichtimgen gehabt, besonders wenn 
hier unter Hofmaler wohl Maler für Hoffestlichkeiten ' zu verstehen 
ist. Von Seuff ert * erfahren wir nämlich, dass Müller in Zweibrücken, 
wegen seines mimischen Talentes bei der Aufführung von Schäfer- 
spielen, in den Hofkreisen des Herzogs Christian IV. ein gern ge- 
sehener Gast war. Doch bezieht sich dieser Einfluss eigentlich wohl 
nur auf die Motive in seinen Dichtungen, nicht aber auf die Sprache 
an sich. 

Als Müller im Jahre 1774 nach dem nahen Mannheim wanderte, 
begann eine für ihn ungemein wichtige Epoche. Hier wurde er bald 
mit den Führern der damaligen deutschen Literatur persönlich be- 
kannt, und imter ihrem anregenden Einflüsse entstanden fast alle seine 
Dichtungen,3 welche zum Teil sehr gelobt, zum Teil aber auch sehr 
getadelt worden sind. 

Es gilt nun zu zeigen, von welchen der vielen gebildeten und ein- 
flussreichen Männer, mit denen der junge Müller in persönliche und 
zum Teil intime Beziehungen trat, sich die grösste Einwirkung auf 
seine Dichtungen in sprachlicher Hinsicht erwarten lässt Wie be- 
reits von Hettner, Seuffert, Werner, E. Schmidt u. a. nachgewiesen, 
wurde Müller während der Mannheimer Zeit mit Hahn, Schubart^ 
Wagner, Lenz, Klinger, Miller, Claudius, Goethe, Wieland, Lessing 
u. a. persönlich bekannt. Man sollte erwarten, dass Müller während 
dieser Zeit auch Herder kennen gelernt hätte ; aber bis jetzt ist 
weder ein persönliches noch briefliches Verhältnis zwischen Müller 
und Herder nachgewiesen worden. Selbst als dieser mit Müllers 
Freund, Frh. v. Dalberg, im Jahre 1788 eine Romreise machte, lernte 
er Müller nicht kennen,* Es ist auch für diese Untersuchung von 
Wichtigkeit, dass Herder Müllers Jugenddichtungen, mit Ausnahme 
der Niobe^ keine Beachtung geschenkt hat.5 

Wie steht es nun mit der etwaigen sprachlichen Anregung und Ein- 

' Vgl. R. M. Werner: Anz.f, d. A., IV, 189. Anmerk. 
« Vgl. B. Seuffert: Maler Müller, 13. 
' Sie wurden nicht alle in dieser Zeit vollendet. 

* Vgl.Düntzer v. u. a. Herder II, 259. B. Seuffert: Maler Müller, 47. An- 
merk. * B. Seuffert : Maler Müller, 47. 
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Wirkung der obengenannten Zeitgenossen? Dass Schubart, Hahn, 
Wagner, Klinger und Lenz anregenden Einfluss auf Müller ausgeübt 
haben ist selbstverständlich ; ein ungleich grösserer Einfluss, beson- 
ders in sprachlicher Hinsicht, ist jedoch von Claudius, Goethe, Wie- 
land und Lessing zu erwarten. 

In Claudius fand Müller einen an herzlicher Gemütlichkeit und 
grosser Schalkhaftigkeit ihm sehr ähnlichen Gesinnungsgenossen, der 
sich ebenderselben echt volkstümlichen Sprache bediente, welche die 
Müllerschen Humoresken kennzeichnet. Die Einwirkung des Wands- 
becker Boten lässt sich mit ziemlicher Sicherheit an einzelnen Stellen 
im Faust und selbst in Golo und Genoveva annehmen. 

Von Goethe wäre noch grössere Anregung zu erwarten. Mehrere 
gemeinsame Eigenschaften — der starke Trieb die Natur zu studie- 
ren, der Hang zur Malerei, die Verherrlichung des echten deutschen 
Gemüts — bildeten die Verbindungsbrücke zwischen beiden. Kein 
Wunder also, dass Goethe einiges Interesse an dem jungen Pfälzer 
nahm, doch erkannte Goethe in Müller nicht den Dichter, sondern 
nur den Künstler,' In Müllers Goio und Genoveva zeigt sich der 
Einfluss des GötZy sowohl mit Bezug auf die Motive wie auch auf die 
Sprache. 

Wieland dürfte ebenfalls in sprachlicher Hinsicht auf Müllers Dich- 
tungen eingewirkt haben. Dass Müller mit Wieland in persönlichem 
und brieflichem Verkehr gestanden hat, ist bekannt.* Dass er aber 
auch wenigstens einen Teil seiner Werke, besonders seine Shake- 
speare-Übersetzung gelesen hat, kann mit ziemlicher Sicherheit ge- 
schlossen werden. Da Müller kein Englisch verstand,3 aber wie alle 
Stürmer imd Dränger, ein eifriger Nachahmer Shakespeares war, 
musste er sich an Übersetzungen halten. Es existierten jedoch zur 
Zeit nur zwei Übersetzungen in Deutschland, erstens, der Cesar 
(v. Bork, 1741), zweitens, Shakespeare T/ieatralische Werke; aus 
dem Englischen übersetzt von Herrn Wieland (8 Bde., 1764-66). 
Nun finden sich aber in Müllers Jugenddichtungen ziemlich deutliche 
Anklänge an Lear,^ Hamlet,^ Ein Sommemackts träum f* Falstaff^ 
Macbeth^ Viel Lärm um Nichts,^ u. a. m. Vom blossen Hörensagen 

* B. Seuffert : Maler Müller^ 25. • Seuffert : Maler Müller, 9 u. 27. 

* Seuffert : Maler Müller , 84. * Seuffert : Maler Müller, 142 u. 166. 

* Seuffert: Maler Müller, 165, 198. * Seuffert : Maler Müller, 73, 109. 

' Seuffert: Maler Müller, 109 ff, 114. • Seuffert : Maler Müller, 154 u. 166. 
9 Seuffert : Maler Müller, 190. 
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kann sich Müller unmöglich eine solch eingehende Kenntnis von 
Shakespeare erworben haben. Es ist also vorauszusetzen, dass Mül- 
ler durch Wielands Übersetzung eine viel bessere und genauere 
Vertrautheit mit Shakespeare erlangte, als durch den Umgang mit 

V. Gemmingen, dessen Richard III, erst 1778 ' erschien. 

Ferner Hesse sich von Lessing ein starker Einfiuss erwarten. 
Müller erzählt selbst, dass Lessing in Mannheim viel mit ihm ver- 
kehrt habe," ja er behauptet sogar, „in seinem Briefe {Morgenblatt^ 
1820, Nr. 48), Lessing habe mehrfach den Wunsch ausgesprochen, 
die letzte Epoche seines Lebens vereint mit ihm, am liebsten in 
Italien, beschliessen zu können." 3 

Die grösste und stärkste sprachliche Einwirkung könnte jedoch 
Klopstock zugeschrieben werden. Es ist sonderbar, dass Klopstocks 
Einfiuss in sprachlicher Hinsicht bis jetzt nur unbestimmt im allge- 
meinen angedeutet + worden ist, obgleich viele Tatsachen auf Klop- 
stock hinweisen. 

Als Müller durch Hahn in den Göttinger Kreis eingeführt wurde,5 
war Klopstock das anerkannte Haupt der ganzen deutschen Litera- 
tur. Lessing, Wieland, Herder u. a. studierten eifrig Klopstocks 
Sprache und erteilten jüngeren Dichtern den Rat, man solle von 
Klopstock lernen.^ „Er [Herder] lebte damals geradezu in Klop- 
stocks Werken." 7 Doch noch leidenschaftlichere Verehrung wurde 
Klopstock unter den Mitgliedern des Göttinger Dichterbundes zu 
teil. „Mit heiliger Ehrfurcht nannten sie Klopstocks grossen Na- 
men."^ Hölty behauptete sogar: „Wessen Arbeiten Klopstock ge- 

' Vgl. Shakespeare Catalog, S. 29 {Die Shakespeare-Litteratur in Deutschland, 
Vollständiger Catalog. Von 1762 bis Ende 185 1. Cassel, 1852). — v. Dalbergs 
Cäsar wurde erst 1785 herausgegeben (Allgem, Deutsche Biogr,^ Bd. IV, 709). — 
Seufferts Vermutung (Maler Müller^ 23), dass Müller wohl durch Gemmingen und 
Dalberg „mit dem grossen Briten bekannt" geworden ist, scheint mir daher zwei- 
felhaft. 

« Seuffert : Maler Müller y 28. 

» H. Hettner : Maler Müller, Dichtungen ; Eml.. III. Vgl. auch Seuffert : 
Maler Müller, 29 f. 

* Vgl. H. Hettner: Litteraturgesch,, «/i, 272 ; Maler Müller, Dichtungen, Einl., 

VI. — Seuffert : Maler Müller, 74 f., 94, 1 18, 1 19, 180 ; Sauer : Deutsche National- 
Litteraiur, 81, Einl., VI. « Seuffert : Maler Müller, 14. 

*Vgl. Christoph Würfl: Über Klopstocks poeHsche Sprache, Herrigs Arch,, 
64, 275 u. 278. 

' Muncker: Klopstock, 438. Vgl. auch Herder (Suphan) I, 165. 

• Muncker, 439. 
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fallen, der ist schon in den Vorhof des Tempels der Unsterblichkeit 
eingegangen und wird gewiss in's AUerheiligste kommen." ' Es ist 
daher kein Wunder, dass Müller durch den Verkehr mit solchen En- 
thusiasten ein eifriger Klopstockverehrer wurde. Es war für Müller 
gewiss keine geringe Ehre, dass ihm die Göttinger als Zeichen ihres 
Wohlwollens Klopstocks Gedichte zusandten.* Doch noch mehr 
musste Müller sich geehrt fühlen als, Klopstock selbst gar Interesse 
fand an seinem erstens Gedicht, Lied eines bluttrunkenen Wodanadlers , 
und es vor dem Drucke noch verbesserte. Müller vergoss Tränen 
der Freude darüber.4 Wie gross Klopstocks Einfiuss auf Müllers 
Dichtungen gewesen ist, wird sich in den folgenden Kapiteln zeigen. 
Es wäre nun noch der mögliche Einfluss Gessners zu erwähnen, 
der dem Inhalte nach jedenfalls Müller in einigen Idyllen zum Vor- 
bilde gedient hat, dass aber sein Einfluss auf Müllers Sprache so 
gross gewesen ist als man bis jetzt behauptet hat,5 finde ich nach 
vielen und oft wiederholten Vergleichen nicht bestätigt. Richard M. 
Werners anscheinend schwerwiegender Beweis,^ auf massenhafte 
„hervorstechende Analogien" gestützt, verliert dadurch bedeutend an 
Kraft, dass sich ähnliche „Analogien" in grosser Anzahl auch von 
anderen Zeitgenossen anführen Hessen. Werner gründet nämlich 
seinen Beweis auf den Gebrauch von „charakteristischen Formen 
der Wiederholung" als Stilmittel, und vergleicht über hundert Stellen 
aus Gessners Schriften mit über fünfzig aus Müllers Dichtungen. 
Die von Werner angeführten Beispiele aus Gessner sind jedoch denen 
aus Müller nur ähnlich, nicht aber identisch oder fast identisch mit 
denselben. Es ist auch bekannt, dass der Gebrauch dieses Stilmittels 
im i8. Jahrhundert nicht gerade selten war. Es Hessen sich z. B. doch 
wohl ebensoviele ähnliche Beispiele aus Klopstocks Messias und Tod 
Adams 7 anführen. Ja man könnte mit ebenso gutem Recht viele 
ähnliche Beispiele aus Claudius' Prosa, oder der Wielandschen 
Shakespeare-Übersetzung, oder aus Lessings Werken nachweisen. 
Überdies bieten die ungemein häufigen kräftigen Inversionen bei 

' Muncker, 441. * Seuffert : Maler Müller , 14. 

3 Das erste Gedicht Müllers, welches im Göttinger Musenalmanach fiir i'^'^4 
gedruckt wurde. * Seuffert : Maler Müller^ 66. 

* Vgl. R. M. Werner: Anz.f. d. A., IV., 195 ff ; A. Sauer: Deutsche National- 
Litt,, 81, Einl. IV — „Müller im Vergleich zu Gessner." 

*>Anz.f,d,A.,l\,i9S&, 

' Klopstocks Tod Adams erschien 1757, Gessners Tod Abels ein Jahr spfiter. 
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Müller, durch ihr rhythmisches Klopstockisches Gepräge, einen viel 
näheren Anschluss an Klopstock als an Gessner, dessen Inversionen 
viel matter und geregelter sind. Kobersteins Andeutung ' : „In der 
Darstellung berühren sich nur die Idyllen der ersten Classe [antike 
und patriarchalische] durch Farbe und Ton mit den Gessnerschen," 
brauchte daher durch die von Werner angeführten Beispiele nicht 
gerade „etwas modificiert" zu werden, wie Werner behauptet. 

Zuletzt fragen wir noch: Wie dürfte sich Müllers Sprache von 
der Sprache Klopstocks und anderer Zeitgenossen unterscheiden? 
Obgleich die Grenzen dieser Untersuchung keine vollkommene Be- 
antwortung dieser Frage erlauben, so wird es sich doch im folgenden 
zeigen, dass Müllers Ausdrucksweise durch ihre launig-komische 
Sprachfärbung eine individuelle Stellung unter allen Vorbildern be- 
haupten darf. 

' V». 63, Anmerk. 30; vgl. Werner: Seuffgrt, Maler Müller, An». f. d, A., IV., 
200. 
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Wenn wir Müllers Orthographie vorurteilsfrei untersuchen wollen, 
müssen wir uns vergegenwärtigen, dass es zu Anfang der siebziger 
Jahre des i8. Jahrhunderts noch keine feste, allgemein als Norm 
geltende deutsche Schreibweise gab. Die Drucke der damaligen Zeit 
legen genügend Zeugnis davon ab. In den ersten Ausgaben der 
Werke Lessings, Wielands, Herders imd Goethes findet sich noch 
manclies Individuelle und Unregelmässige im Schriftgebrauch. Selbst 
der sprachgewaltige Klopstock bietet, besonders während der Sturm- 
und Drangperiode, manche Schwankungen in seiner Schreibweise. 
Er sagt z. B. in seiner Gelehrten Republik^ (S. 221 — „Von der 
Rechtschreibung") : „Wenn es nun einen gäbe, dessen Auge z. E. 
durch kommt, nimmt eben so sehr beleidigt würde, als jezo eines 
jeden Auge durch Freundschafft, Kraf f t (welches vor kurzem noch 
da war) würde beleidigt werden ; und dieser also lieber komt nimt, 
als kommt nimmt schriebe : so würde man es ihm wenigstens denn 
doch wol verzeihen, dass er ein so grillenhaftes Auge hätte, imd daher 
auf die angeführte Art schriebe. Auch würde man wol nicht sagen 
können, das^S^r niit Vielem auf Einmal anfinge, wenn er zugleich 
das tz, als etwas, das kein Deutscher aussprechen könte, wenigstens 
in diesem Jahrhundert nicht ausgesprochen hätte, ganz verwürfe." 
Man vergleiche auch die phonetische Schrift in Klopstocks Ode'^ — 
{Die Sprache^ : 

Di Sprache 

Des Gedankens Zwilling, das Wort scheint Hai nur. 

Dar in di Luft hinflist : heiliges Band 

Des Sterblichen ist es, erhäbt 

Di Femunft im, und das Herz im I u. s. w. 

* Klopstocks Gelehrten Republik wurde von den Stürmern und Drängern mit 
Begeisterung aufgenommen. Lenz nannte das Werk: „Ein götterhaft Gerüst, 
der Menschen. Thun zu adeln" und Goethe schrieb am 10. Juni 1774 an den Kon- 
sul Schönbom : „Klopstocks herrliches Werk hat mir neues Leben in die Adern 
gegossen. Die einzige Poetik aller Zeiten und Völker, die einzige Regeln die 
möglich sind!" (Vgl. Muncker, 464 u. 465.) 

' Klopstocks Oden in ursprünglicher Fassung, H. Funck. Arck, /. Litt»-Gesch,i 
XI, 5091. 
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Es ist daher nicht zu verwundem, dass Müller, der ohnehin 
als Stürmer und Dränger im VoUbewusstsein eigener Kraft und 
Stärke, jeden grammatischen Zwang als eine unbequeme Einschrän- 
kung ansah, grosse Unsicherheit, und an masslose Willkür grenzende 
Unregelmässigkeit, in seiner Schreibweise an den Tag legt. In 
dieser Beziehung übertrifft er seine Zeitgenossen. 

Irgend eine Seite des Berliner Materials genügt schon zum Be- 
weise, dass Müller sich wenig darum kümmert, ob er ein Nomen mit 
einem grossen oder kleinen Anfangsbuchstaben schreibt, ob ein Wort 
immer gleichmässig geschrieben wird, oder ob es zwei- oder gar drei- 
fache Gestalt hat. Diese Willkür zeigt sich allerdings nur während 
der Stunp-Drangzeit ; in Rom, wo er die Sprachregeln besser be- 
folgte, gebraucht Müller eine viel richtigere und gleichmässigere 
Schreibweise. Seuifert hat daher jedenfalls das Richtige getroffen, 
wenn er (S. 256) annimmt, die übermütige Laune des Stürmers und 
Prangers, sich an keine Regel zu binden, neben dem Mangel an 
gründlicher Bildung sei schuld daran, dass Müller in kürzester Auf- 
einanderfolge ein sehr gebräuchliches Wort dreimal verschieden 
sehreibe." 

Für den willkürlichen Gebrauch der Anfangsbuchstaben eines 
Nomens, sowie für einige Konsonantenverdoppelungen und andere 
orthographischen- Eigentümlichkeiten, wäre jedoch auch noch eine 
andere Erklärung möglich. Müller las in seiner Jugend mit Vorliebe 
alte Volksbücher, Reisebeschreibungen, heroisch-galante Romane, 
u.dgl. (vgl. Seuff., 11). Die meisten Volksbücher der damaligen 
Zeit zeugen aber von recht sonderbarer Orthographie. Selbst An- 
selm V. Ziglers Roman, die Asiatische Banise,^ mit welcher Müller 
sehr vertraut war,* zeigt auf jeder Seite eine der MüUerschen ähn- 
liche orthographische Unregelmässigkeit, nur mit dem Unterschiede, 
dass Müller die Substantiva weniger häufig mit kleinen Anfangsbuch- 
staben schreibt. Ein Beispiel aus der Asiatischen Banise wird ge- 
nügen : 

„Geehrter Leser I 

ENdUch erkühnet sich meine Asiatische Banise, als eine un^eitige 
frucht seichter lippen, unter der presse hervor zu wagen, und sich 
auf dem Schauplatz der schrifft-eckeln weit vorzustellen; der ange- 
nehmen Hoffnung lebende; dass, ungeachtet vieler missgünstigen 

* Im 18. Jahrh. viel gelesen. Vgl. Felix Bobertag : D, Nat, Z., 37, VI. 
« Seuff., 12, 165, 183, 203, 233. 
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{derer ich eine ziemliche Bataillon wider den Jenghieii Bassa iiis 
ield stellen wolt), welche nicht ermangeln wefdeti, diese blätter durch 
alle Praedicamenta durchzuziehen, sich dennoch viel honette ge- 
müther finden werden, die dieses mein wohlmeynendes unterfangen 
mehr loben als schelten, und aus dem willen erkennen werden : was 
ich mir wünschte, in der That würklich zu leisten ! "' 

Man vergleiche damit eine Probe von Müller, die uns zugleich 
über seine Laune Aufschluss gibt : 

„Meine Herrn öder mein Herr, denn es kann mich doch nur einer 
auf einmal leszen, oder Meine Damen, 

den ich hoffe, das mich auch Frauenzimer leszen werden. Ich habe 
lust, ein geschichtgen Ihnen zu erzählen — aber nur das eintzige Ding, 
4er Anfang dazu fehlet mir — wie soll ich es machen? rathen Sie 
mir ! bei Ihren schönen groszen braunen äugen — bey Ihren schmach- 
tenden blauen äugen, bei Ihren schwartzen, von liebe glühenden 
äugen Madam I oder bey Ihrem platten arm Hütgen, mein Herr, bey 
Ihrer Simetrischen Frissur, oder wenn Sie ihr eigen Haar nicht tra- 
fen, bey ihrer perücke, schwör ich Ihnen, wenn Sie mir aus meiner 
Noth helfen, diesen Dienst niemals zu vergessen. 



überdem habe ich nicht das Hertz, Ihnen bey meinem Stiefel zu 
schwören, das ich laüne, recht viel laune besitze — ob ich gleich 
doch, unter uns, mich allemal vor Vergnügen auf meinem absatz 
herum drehen möchte, wenn ich höre, dass meine Freimde das von 
mir sagen."* 

Zigler scheint es sich übrigens zur Regel gemacht zu haben, alle 
Nomina, die keine hervorragende Stellung im Satze einnehmen, oder 
auf denen kein besonderer Nachdruck liegt, mit kleinen Anfangs- 
buchstaben zu belehnen; Müller dagegen tiberlässt sich, wie er j^a 
selber sagt, gerne der Laune.3 

Einige einzelnen Beispiele + mögen nun erhellen, dass selbst die 

' Vgl. D. Nat Z., 37, 7. 

* Vgl. FragmenU komischer Briefe, SeufE. : B, M„ 465. 

' Man wird dabei unwillkürlich an Leasings Auspruch in seiner Verteidigung 
der Formen „kömmst" und „kömmt" (vgl. Erich Schmidt : I^ss, 11^, 550 f.) erinnert: 
„Wie ich schreibe, will ich nun einmal schreiben! will ich nun einmall Ver- 
lange ich denn dass ein anderer auch so schreiben soll ? " 

* Von den unzähligen Beispielen, die anzuführen wären, lasse ich nur einige 
•typische folgen. 
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ersten Mannheimer Drucke, die jedenfalls immer „eine bessernde 
Hand vor dem Druck" erfahren haben,' noch manches Willkürliche 
in der Orthographie bieten, welches jedoch häufig mit der Schreib- 
weise Klopstocks und anderer Zeitgenossen tibereinstimmt. 

Vokale. 

ä statt e. Das im i8. Jahrhundert fast allgemein mit 6 geschriebene 
oberd. lechzen kommt bei Müller mit ä imd e vor : lächzt (Fausts Z., 
20 u. 92), lächzende Lippen (Fausts Z., 149); dagegen lechzender 
Sclave {Sit, a. F, Z., 10). Müller schreibt, * wie schon damals ge- 
bräuchlich, zählen (Fausts Z., 18), erzählen (Fragmente k. Briefe, 
Seuff., B. M.^ 465) ; aber er gebraucht auch die ältere Form erzehlen 
(Fausts Z., 8, 117, 154, 155). Er schreibt wie Wieland (Shakespeare- 
ÜberSf, VI), Lerm {Fausts Z., 42, 49, 83) und Gelerm {Fausts Z., 98 
u. 105); dagegen Lärm {Fausts Z., 87), Gelärm {Fausts Z., 25, 82).. 
Statt Zehe steht Zähe {Fausts Z., 23), u. s. w. 

ö statt e« Auch ö und e wechseln häufig. Wie Hans Sachs und 
Goethe, schreibt er schröcklich {Fausts Z., ^^) und erschrocklich 
{Fausts L,^ 104) ; dagegen „in deinem schrecklichen Vorsatz" (Fausts 
Z., 150). 

ii und i» äu und ei. Dem Einflüsse seiner Mundart, sowie dem 
Beispiele seiner Zeitgenossen * ist es wohl zuzuschreiben, dass bei 
Müller Reimverbindungen wie die folgenden häufig vorkommen: 
Glück mit Blick (Seuff., B, M,, 381), süss mit gewiss (Seuff., B, M,y 
398), trübe mit Liebe (Seuff., B. M., 378), Kräuter mit heiter (Seuff., 
B. M., 392). Auch schreibt er „die verkrippelte . . . Kinder" {Fausts 
-^•1 30) ; dagegen krüppelhafter {Fausts Z., loi). 

ü statt i war in den Wörtern Gebürge {Fausts Z., 12), würkea 
{Fausts Z., 55 u. 121), würklich {Fausts Z., 128), u. s. w., noch bis 
ins 19. Jahrhundert bei den besten Schriftstellern gebräuchlich (vgL 
Dwb.). 

eu wechselt manchmal mit ei, z. B. Steckenreuterei {Fausts Z., 
125), aber reiten {Fausts Z., 75) und anreiten {Fausts Z., 70). 

u statt o begegnet selten, doch kommt das obersächsische Truz 

' Seuff., 256. 

' Klopstock schreibt: Scheelsichtigen {G. Rep,, 91); Wieland: wisstest du 
{Shakespeare- Übersetz., II, 118); Lessing: kützeln, erschittem, Betriebnia, schiel* 
dem, beigen (Erich Schmidt : Less, 11^ 548), u. a. m. 
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{Fausts Z., ZZ) statt Troz vor.» Dagegen statt u in dem Präfix «»-, 
z. B. ohnvermischt (Fausts Z., 30, u. ö). Diese Schreibweise „beruht 
auf einer Art Volksetymologie" und findet sich auch bei Lessing, 
Goethe und Schiller.* 

Die Form dörfen in „Dörfen's nicht" (6?. u. G., 71) kommt auch 
bei Gessner, Herder, Lenz, u. a. vor. 

Umlaut. Der Umlaut bleibt manchmal aus (wie bei Goethe und 
Wieland) : lauft (Fausts Z., 64 u. 135), unaufgeraumt (Fausts Z., 
43), Pfalzel (Seuff.: Kollation zu Müllers Werken, 309), u. s. w. 

Die im 18. Jahrhundert gebräuchliche Form kommt 3 schreibt 
Müller gewöhnlich komt (Seuff ., Ä Jlf., 388, 400, 402, u. ö), aber auch 
komt 4 (Seuff., B. M,, 380). 

Die Vokale i und y in Fremdwörtern. In einigen Fremd- 
wörtern gebraucht Müller i statt y, z. B. Paroxismen (Fausts L., 32), 
Sistemen (Fausts Z., 18) ; aber auch y statt i, z. B. ToU-Elyxir 
{Fausts Z., 33). 

Vokallänge. Bei Müller wie bei Klopstock (6?. Rep., 220, u. a. a. 
O.) findet sich grosse Unsicherheit in der Bezeichnung der Vokallänge, 
z. B. Haasen (Fausts Z., 32, 109, 124), diese schaale Weltrund 
(Fausts Z., 32), queer (Fausts Z., 105), verschmoort {Fausts Z., Z«- 
schrift a. Gern,, 5); dagegen: auf diesem pralenden Rund {Sit, a. 
F, Z., 16). 

Er schreibt Thränen {Fausts Z., 58), aber auch Träne {Ode. Seuff., 
B. M., 372) und Trähnen {Fausts Z., 42, 56, iio). 

So auch verstoren {Sit.a.F.L., 10), und verstohren {Fausts Z., 163); 
grühnende Fluren {Fausts Z., 126), und den grünen Flohr {Sit. a. 
F. Z., 27); verlier {Fausts L., 63) und verliehrt {Fausts L., 18), u. a. m. 

Konsonanten. 

In dem Gebrauch der Konsonanten steht Müller wenigstens teil- 
weise unter dem Einflüsse seiner Mundart. Doch Hesse sich auch hier 
zeitgenössischer Einfluss annehmen. 

Labiale. Wie Lessing s verwechselt er die Tenuis mit der Media, 
z. B. Hyberions Strahlen {Fausts Z., 41), Büffe {Fausts Z., 103); 
doch kommt auch Püffe {Fausts Z., 47) vor. Femer verwechselt er 
p mit pf , z. B. plantzen (Seuff., B. M., 481). 

' Vgl. Klopst. : G, Rep., 212. * Paul, 335. 

' Auch noch jetzt in der Umgangssprache (Paul, 255). 

* Vgl. YOrkömt (Klopst. : G, Rep., 214). < Erich Schmidt : Less, II, 548 ff. 
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Dentale. Den Lessingschen Formen Dasse^ Drennung und droUen 
entsprechen Müllers Emde {Fausts Z., 23), Deller voller Brodschttie- 
den (Seuff., B. M., 324), Zeitverdreib (Seuff., B. M., 417). Dagegen 
t statt d gebraucht Müller in der trache (Seuff., B, M., 361), dulteii 
{Brief an Julchen, Seuff., B. M., 325). 

d, t, dt, th und tt treten in Reimwörtem als gleichlautend auf. 
Müller verbindet z. B. gewendH mit ein End' {Schafsch., 84), Mutter 
mit Bruder (Schafsch,, 94), u. s. w. 

Gutturale. Statt k schreibt Müller manchmal g : deines Spatz* 
gen {Der Spatz. Seuff., B. M., 381), Sieges Gfantz {Riese Rodan, zwei- 
ter Gesang. Seuff., B. M,, 342) ; dagegen Sieges krantz {Ode an ein 
Gebürg, Seuff., B. M., 370). So auch k statt g, z. B. klückllch 
(Seuff., B, M., 381), erkläntzen {Amor, Seuff., B. M,, 409). 

ch setzt er häufig statt g. Unter dem Einflüsse seiner Mundart 
rennt er z. B. ohne Bedenken Strauche mit Auge (Seuff., B. M,, 376). 
So schreibt er auch bochen statt Bogen (Seuff., B. M., 402). 

g statt ch in dem Suffix -chen begegnet häufig in der damaligen 
Literatur. Goethe schreibt im Jahre 1776 noch Mamagen {Stella^ 8), 
Mädgen {Stella, 5, 8, 11), Zimmergen {Stella, 12), Weibgen {SuUa, 
16), u. s. w. Bei Müller kommen solche Formen sehr häufig vor 
(vgl. Seuff., B, M., 380, 381, 385, 386, 394, 395, u. s. Mr.); doch schreibt 
er auch Mädchen (Seuff., B. M., 325, 356, 488), Brautchen (Seuff., 
B, M,, 322), u. a. m. 

Femer schreibt Müller vesten statt festen {Fausts Z., 31), kizlen 
{Fausts Z., 51), gesezt {Fausts Z., 155); aber auch Hitze {Fausts L., 
134) und sitzen {Fausts Z., 134). 

Anmerkung. — Formen mit v statt f und mit z statt tz werden übrigens auch 
von Klopstock (G, Rep,^ 221 u. 222) empfohlen. 

Konsonantengemination. Eben solche Unsicherheit zeigt sich 
auch in der Bezeichnung der Konsonantenverdoppelung. Unter dem 
Einflüsse seiner Mundart schreibt Müller Vatter {Fausts L., 56, 76, 79, 
83, u. ö), zertretten {Fausts Z., 48), Reiffe {Fausts Z., 122); dagegen 
wie Klopstock empfiehlt: ' Hofnungen {Fausts Z., Zuschn a. Gem., 
6), Pfif {Fausts Z., 100), weite {Sit a. F. Z., 25), wilt du 's? {Fausts 
Z., 96), konen und himel {Brief an Oberkonsistorialrat Kämer, Seuff., 
B, M., 319), komt (Seuff., B, M., 388, 400, 402), u. s. w. 

' G, Rep.y 222. 



Wortbildung. , 

Substantiva. i^ 
In Müllers Wortbildung spiegelt sich das Muntere, Vertrauliche 
und Naturwüchsige der Volkssprache wieder. Dies zeigt sich beson- 
ders in dem sehr häufigen Gebrauch der volkstümlichen Verkleine- 
tungssilbe -chen^ welche Klopstock in der Poesie der Silbe -^em 
vorzieht' Im Nusskemen (Seite 144) schreibt Müller z. B.: 

Mein Herzchen, mein Schätzchen, 
Schön Täubchen, lieb Kätzchen, 
Hübsch Püppchen, Melinchen, 
Mein Krönchen, mein Bienchen. 

Dieser Gebrauch beschränkt sich nicht auf eine Dichtung, sondern 
kommt in allen vor. Von den ungemein vielen Beispielen lasse ich 
nur noch einige folgen. 

Im Satyr Mopsus begegnen z. B. „Lämmerschwänzchen" (S. 53)» 
„Möpselchen" (S. 56), „Honigthautröpfchen" (S. 61); im Bachidöh 
und Milon : „Milonchen, mein Närrchen, mein Hühnchen" (S. 78) ; 
im Faust: „Kömchen," „Nestchen," „Närrchen" (S. 174), „Hi- 
störchen" (S. 194), „Nebengässchen" (S. 198), „Degenpüppchen" 
(S. 220), u. s. w. ; in Golo und Genoveva : „Fräulein Langnäschen" 
(S. 6), „Abschiedchen" (S. 15), „AUtagsgesichtchen" und „Zuckef- 
brötchen" (S. 37), „Sommerblümchen" (S. 59)» „Zuckerkömchön" 
(S. 76), „Gassenhauerchen" (S. 77), „Annchen," „Genovevchen," 
„Julchen," u. s. w. Dieses Sufiix ist übrigens bei allen Stürmern 
und Drängem beliebt. 

Die wenigen Diminutiva auf -lein haben nicht selten (des Vers- 
masses wegen) den Verbindungsvokal -e : „Äugelein" und „Steme- 
lein" (Schafsch., 90), „Fräuelein" {Schafsch., 98), „Ringelein" {^Das 
draune Fräulein, Hettn., I, 153), „Engelein" und „Flügelein" (6?. 
^' ^'f 95)> „Härelein" und Hertzelein" (Ballade. B. M.y 424), 
„Traubenbeerelein" {D. Nat, Z., 81, 257). 

" Gramm. Gespr. Vgl. Würfl: ^^er Klopst. p. Spr. {fferrigs A., 64, 302). 
Goethe zieht -lein vor. Würfl (S. 302, oben). 

7 
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Müller bildet häufig Verbalsubstantiva mit dem Suffix -»«^.- „Ach- 
tung" [geben] (Schaf sch.^ loo), „Duldung" (Schaf seh., 99), „Dunk- 
limg" (Schaf seh,, 89), „Erstattimg" (JVussk., iio), „Gemarkung" 
(Nussk., 125), „Seelenergiessuog" (Ad. e. Erw., 23), u. s. f. Solche 
Bildungen waren im 18. Jahrhundert nicht imgewöhnlich. Bei Klop- 
stock ' und Lessing,* ja selbst bei Gottsched 3 kommen sie häufig vor. 

Zeitgenössischer Einfluss zeigt sich auch in den häufigen volkstüm- 
lichen Abstrakten auf -ei: „Mauserei" (G. u. G., 60), „Mummerei" 
(Nussk.y 115), „Quacksalberei" (G. u, G., 56), „Teufelsbannerei" 
(Faust, 206), und den Pluralen: „Gastereien" (Faust, 181), „Narre- 
teien" (G. u. G., 38), „Lappereien" (G. u. G., 128), „Sausereien" 
(Nussk., iio), „Schäfereien" (Ad. e. Erw., 4), u. s. w. 

Femer finden sich bei Müller schwerfällige Zusammensetzungen 
2X3i-heit und -keit: „Sündenschwachheit" (G. u. G., 50), „Unüber- 
legtheit" (G. u, G., 68), und die Pluralbildungen: „Altersschwach- 
heiten" (Nussk., 136), „Liebeskrankheiten" (Nussk,, 121), „Unge- 
schliffenheiten" {G. u. G., 6), u. s. w. So auch „Erheblichkeit«* (G. 
u. G., 11), „Heutigkeit" (Fausts L., 7), „Sprödigkeit" (G. u. G., 6), 
„Unpässlichkeit" (^G. u. G., 4), und die Plurale : „Reisenothwendig- 
keiten" {G. u. G,, 26), „Frau-Basenbedenklichkeiten" {G. u. G., 52), 
„Nebenkleinigkeiten" {G. u, G., 130), u. s. w. 

An Nom. Agent, auf -er ist Müller, wie Lessing 4 und Klopstocks 
besonders stark. Im Bachidon und Milon finden sich z. B. „Weiner- 
finder" (S. 7s), „Thyrsusträger" (S. 78); in der Dithyrambe (Hettn. 
I, 163): „Thyrsusschwinger" und „Wagenspringer".; im Faust: 
„Hofspassmacher" (S. 177), „Pfannenflicker" (S. 195), „Bartkratzer" 
(S. 200), „Sklavenerlöser" (S. 201), „Schelmenspieler" (S. 207) ; in 
Golo und Genoveva : „Schneckenliebhaber" (S. 52), „Mauerkletterer" 
(S. 65) ; in Adams e, Erwachen : „Durchbrecher" (S. 4), „Weltbe- 
leber" und „Weltentzticker" (S. 11), u. a. m. 

Feminina auf -erin sind nicht so häufig, doch kommen folgende 
vor: „Buhlerin" (Faust, 231), „Freudenschöpferin" (Nussk., 140), 

' Vgl. Würfl : H. A., 64, 298 f. « Erich Schmidt : Less. II, 541. 

' Versuch einer kritischen Dichtkunst. 

*' z. B. Gebackensherumträger, Zweizüngler, Quellenbraucher, Geschichtschmie- 
rer, Widerspnichklauber (Erich Schmidt: Less, IIj 541). 

*z. B. Ehreverschwender, Freyheitshasser, Göttererfinder, Götzenräucherer, 
Mitbeschöniger, Schattenbesänf tiger, Triumphbegleiter, n. s. w. Vgl. Würfl : Het^ 
rigs Arch., 64, 287!. 
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„Henkerin" {G. u. G., 36), „Bäschen Lautenspielerin" {G. u. C, 5), 
„Pflanzerin" {Niobe^ 173), „Schwätzerin," „Träumerin" (Ad.e. Erw,^ 
35), „Wolkenbefahrerin" (Ode. Seuff., B. M., 371). 

Im 18. Jahrhundert machte man weitgehenden Gebrauch von der 
Zusammensetzungsfähigkeit der deutschen Sprache. Klopstock 
dürfte in dieser Hinsicht, durch die tibergrosse Zahl seiner kräftigen, 
würdevollen, — manchmal auch allzuktihnen — Wortverbindungen,^ 
anregend auf seine Zeitgenossen gewirkt haben. Müllers sprach- 
schöpferisches Genie bietet ebenfalls einen überraschenden Reichtum 
an Zusammensetzungen. An eine vollständige Aufzählung aller 
Wortverbindungen ist wegen der Fülle des Materials und Mangel an 
Raum nicht zu denken. Zuerst lasse ich einige Beispiele folgen, 
welche das Kecke, Lustige und Volkstümliche der MüUerschen Wort- 
bildung ins Licht stellen : 

Bambelbimibe und Mainachts-Amor {Faun, *j6), 

Pfeifengequäk {Faust, Zuschr, a. Gern,, 176). 

Caricaturfreude {Faust^ 184). 

Dampf Seelen {Faust, 181). 

Dunstgeripp {Faust, 183). 

Laustintenfass {Faust, 190). 

Recensentenflegeln (Dat., Faust, 192). 

Kandelunrath {Faust^ 200). 

Tolpatschhosen {Faust ^ 201 u. 224). 

Gottesspürhund {Faust, 201). 

Fledermausherzen {Faust, 237). 

Gesundheitsiunstände {G, u. G., 9). 

Hintergartenthür {G. u, G», 26 u. 27). 

Romanenschlender {G, u, G,, 52). 

Liebeskaravane {G. u, G,, 52). 

Schelmenmaul {G. u. G., 55). 

Hansdampf {G. u, G,, 74). 

Verleumdungsgift {G. u. G., 75). 

Hahnreiorden {G. u. G., 83). 

Nebenbackenbart {G, u. G,, 87). 

Hahngekräh {G, u, G,, iio). 

Herausforderungszeichen {G. u, G., 129). 

Traueranblick {G. u. G., 140). 

* Vgl Würfl: über Klopst p, Spr, (Herrigs Arch,, 64, 303-322). 
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Vorschlagöl {Nussk.^ 115). 
Räthselmagazin {Nussk,^ 116). 
Spitzbubenhistorien {Nussk,^ 127). 
Doctor Mückenschwanz (Nussk,, 127), 
Schneckentänz' (Nussk., 128). 
Gänse-Akademie {Nussk., 130)« 
Gänse-Adagio (JVussk., 130), u. a. m. 

Dass Müller Klopstocks Zusammensetzungen nachgeahmt hat, wird 
sich aus folgenden Verbindungen mit Bestimmungswörtern zeigen. 

Verbindungen mit Donner : 

Donnerkeil (Das braune Fräulein. Hettn., I, 160). 
Donnerlied (Seuff., B. M., 349). 
Donnerschlag (Faust^ 232). 
Donnerstrahl (Seuff., B. M., 331). 
Donnerwunde (Faust^ ^79)» u. a. m. 

Man vergleiche damit folgende Zusammensetzungen bei Klop- 
stock ' : 

Donnerflamme {Ode III. An Freund und Feinde 13, 4). 

Donnerruf {Mess. XVI, 174). 

Donnerstimme (C, 2iy. Die Wahl^ S> i)« 

Donnerwagen (Mess. XVI, 583). 

Donnerwetter ((?., 12. Die Stunden der Weihe ^ 5, 3). 

Donnerwort {Mess. X, 741), u. a. m. 

Verbindungen mit Frühling bei Müller : 
Frühlingsblumen {Niobey 195). 
Frühlingshain {Kreuzn., 242). 
Frühlingslämmer {Xreuzn,, 242). 
Frühlingsmorgen {Ad, e. Erw., 45). 
Frühlingssonne {Satyr Mops., 52). 

Frühlingssonnenschein {Das bn Fräulein. Hettn., I, 153). 
Frühlingsthal {Nussk., 143). 
Frühlingswind {Kreuzn., 234), u. a. m. 

Bei Klopstock ^ finden sich : 

Frühlingslächeln {Mess. II, 81). 
Frühhngslaub {Mess. XI, 371). 

' Würfl ; Über Klopst. p, Spr, (fferrigs Arch., 64, 309). 
•Vgl. Würfl: Ä^., 64, 310. 
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Frtihlingssäuseln {Mess. XIX^ 689). 
Frühlingsschatten (d?., 32. Das Rosenbandy 1,1). 
Frühlingsschwarm (Ä u, d, F,^ 7. Sc). 
Frühlingsspross (C>., 10. Bardale,, 12, 4). 
Frtihlingswürmchen ((?., 43. Die Frühlingsfeyer, 6, i), u. a. m. 

Verbindungen mit Himmel bei Müller : 
Himmelsbahn (Schafsch., 90). 
Himmelsbogen ((?. u, (?., 45). 
Himmelsflug {Ad, e. Erw., 14). 
Himmelspfort' {G. u, G,y 46) 
Himmelsünde {G, u, C, 149). 
Himmelvater (G, u, G., 152), u. a. m. 

Bei Klopstock ' : 

Himmelsbogen {Mess, /, 636). 
Himmelsgang (Mess, XX, 173). 
Himmelsgefühl (Mess. XVI, 351). 
Himmelsstimme (Mess, XIV, 1405). 
Himmelswolken (Mess, VI, 41), 
Himmelswonne (Mess, XIX, 468), u. a. m. 

Femer Zusammensetzungen mit Holle bei Müller : 
Höllegejauchze (Sit, a, F, L,, 35). 
Höllengenie (Faust, 184). 
Höllengott (Bach, u. Mil, 81). 
Höllenhunde (Faust, 203). 
Hölleninteresse (Faust, 185). 
Höllenmacht (G, u, G., 95). 
Höllenschmerzen (G, u, G,, Z^. 

Liebe (mit Verbindungskonson. -x). 
Liebesblüte (Niobe, 215). 
Liebesfahrt (Kreuzn,, 235). 
Liebesgeist (Nussk,, 147). 
Liebesgewalt (6^. u. G,, 77). 
Liebesgott (Schaf seh,, 91 u. 92). 
Liebesgöttin (Nussk,, 140). 
Liebesheld (Satyr Mops,, 59). 

«Würfl: ^.^.,64,311. 
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Liebeskaravane {G. u. G., 52). 
Liebes-Morast {Nussk., 135).' 
Liebesritter {Nussk,, 128). 
Liebesstem (G. u. G., 45). 
Liebesthron {Schaf sch»^ 89 u. 90). 
Liebestränke {Faust^ 239). 
Liebeswagen (Schafsch,^ 92),* u. a. m. 

Seele (Schw. auf -^« gebild. Komp.). 

Seelenanblick {Ad, e. Erw., 43). 
Seelenergiessung {Ad. e. Erw., 23). 
Seelenjunge {G. u. G., 16). 
Seelenkampf {Ad. e. Erw., 6). 
Seelenmädchen {Ad. e. Erw., 6). 
Seelenweib {Ad. e. Erw., 17). 

Stern (Schw. auf -en, gebild. Komp.). 

Stemenaufgang {Ad. e. Erw., 18). 
Stemenaugen {Rolandslied. Seuff., B. M., 334). 
Stemenblick {Faust, 240). 
Stemenchor {G. u. G., 58). 
Steraenglanz {Nussk., 130). 
Stemenhang {Nussk., 140). 
Sternenklang {G. u. G., 131). 
Stemenlicht {Dafnis. Seuff., B. M., 383). 
Stemensaal (Seuff., B. Jk., 398). 
Stemenschimmer (^d?. e. Erw., 48). 



Tod. 



Todesbett {G. u. G., 155). 
Todesflüche {Erschl. A., 187). 
Todespfeil {Niobe, 193). 
Todesqual {Niobe, 195). 
Todesschlag {Niobe, 197). 
Todesschmerzen {Kreuzn., 245), 
Todesschweiss {Schafsch., 99). 
Todesthal {Kreuzn., 242). 



' „Zur Erbauung aller halb in Liebes-Morast versunkenen Herzen." 
' „Sackerlot, was das herumgeht, rechts und links, har und hot, mit dem Lie- 
bes wagen." 
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Todesurtheil {G. u. G., 77). 
Todeswunden (Kreuzn,^ 243), u. a. m. 

Man vergleiche die Folgenden bei Klopstock : » 
Todesangst {Mess. XVIII, 430). 
Todesbotschaft {Mess, VI, 129). 
Todesdämmmng {Mess. XI, 1107). 
Todeserinnerung {Mess. XVII, 392). 
Todesgefilde {Mess, XI, 1167). 
Todeskette {Mess. VI, 271). 
Todesschweiss {Mess. XII, 611). 
Todesthal {O., 83. Hermann, 18, 4). 
Todesurtheil {Mess. VII, 790). 
Todeswunde {H. Schi,, 7 Sc), u. viele a. • 

Wonne (bei Müller). 

Wonnebaad (Seuff., B. M., 366). 

Wonnebluth (Seuff., B. M., 366). 

Wonnebusen {Brief an Julchen, Seuff., B, M,, 325). 

Wonneflut {Dithyrambe. D. Nat. L,, 81, 257). 

Wonnegefilde {Kreuzn,, 235). 

Wonnegefühl {Faust, 174, Zuschr. a, Gem,^, 

Wonnegesang {D, Nat. L,, 81, 250). 

Wonnegott {Schaf seh,, 90). 

Wonnelied (Seuff., B. M., 366)^ 

Wonneminuten {Faust, 242). 

Wonneschlummer (Seuff., -^. M., 344), u. s. w. 

Wonne (bei Klopstock).* 

Wonnanblick {Mess. XVII, 164). 
Wonnausruf {Mess. XI, 334). 
Wonnegebet {Mess. XI, 908). 
Wonnegedanke {Mess, XIII, 45). 
Wonnegefilde {O,, 22. Friedensburg, 1,1). 
Wonnegefühl (il/^jj'. XA', 161). 
Wonnegesang {Mess. XX, 143). 
Wonnegespräch {Mess. XIV, 295). 
Wonnemelodie {Mess. XX, 1106). 

» Würfl: Ä^., 64, 313-3^^5- 
* Würfl: Ä^., 64, 316. 
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Wonnestimme {Mess. XIV, 8ii). 

Wonnetraui)» {O., 117. Der Traum, 2, 2)1 u. s.w. 

Wunder (bei Müller). 

Wunderanblick (Ad. e Erw., 11). 
Wunderdinge {Nussk., 129). 
Wunderhand {Ad. e. Erw., 4). 
Wunderinsel {Ad. e. Erw., 41). 
Wundermann {G. u. G., 25). 
Wundermenschen {Faust, 224). 
Wunderschlösser {Kreuzn., 235). 
Wunderthier {Faust, 224). 

Anmerkung. — Es Hessen sich viele andere Verlmidungen mit Bestimmangs> 
Wörtern anführen, die den Klopstockschen Bildungen sehr ähnlich sind, z. B. Ver- 
bindungen mit Blvt, Blumen, Herz, Honig, Meer, Silber, Winter, u. s. w. 

Nun noch einzige Zusammensetzungen mit Grundwörtern : 

Lied. 

Donnerlied (Seuff., B. M., 349). 

Sängerlied {lAed eines Minnesängers. Seuff., B. M., 448). 

Scheidelied (Seuff., B. M., 361). 

Taumellieder {Dithyrambe. Hettn., I, 162). 

Todtenlied {Schaf seh., 94). 

Winterlied {Nussk., 130). 

Wonnelied (Seuff., B. M., 366). 

Man vergleiche die Folgenden bei Klopstock.' 
Bardenlied (d7., 2. Wingolf, Lied, i, 4)., 
Festlied {Mess. XX, 636). 
Hallelujalied {O., 13. An Gott, 30, 3). 
Jubellied {Mess. I, 659). 
Kriegslied {O,, 64. Schlachtgesang, i, 3). 
Siegslied {Mess. XX, 1130). 
Triumphlied {Mess. V, 726), u. a. m. 

Hann (Volkstümliche Zusammensetzungen bei Müller). 

Frantzmann {Lied eines Minnesängers. Seuff., B. M,, 449). 
Geleitsmann {Kreuzn., 232). 
Gevattermann {Nussk., 126). 
Pilgersmann {Schaf seh., 95). 

' Würfl: ^.^.,64,307. 
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Rittersmann (Schqfsch.y 96). 
Schäfersmann (Schafsch.^ 87). 
Tochtermann (Nussk., iio). 
Trauermann, (Bach. u. Mi/,, 83). 
Wintermann (G. u. G,, 134). 
Wundermann (G. u. C, 25). 

Müller und Klopstock gebrauchen das Grundwort Thal ziemlich 
häufig: 

Blumenthal (Oäe. Seuff., B. M., 376). 

Frühlingsthal (Nussk., 143). 

Klippenthal {Ode an ein Gebürg, Seuff., B, M,^ 370). 

Knochenthal {Riese Rodan, Seuff., B. M,y 333). 

Tannenthal {Rasende Geldar. D. Nat. Z., 81, 251). 

Thränenthal {G. u. G., 46). 

Todesthal {Riese Rodan. Seuff., B. M., 333). 

Todtenthal {G. u. G., 48). 

Wonnenthal {Riese Rodan. Seuff., B. Af., 333). 

Man vergleiche Klopstocks ' Zusammensetzimgen : 
Bergthal (Ä T., 2. Sc). 
Blimienthal ((?., 57. äV?«^z, 5, 2). 
Gebeinthal {Afess. XX, 614). 
Grabthal (i!/^jj. XST, 620). 
Graunthal {Mess. XX, 916). 
Nachtthal {Mess. XX, 716). 
Schauthal (Jlf^w. XV, 13). 
Todesthal ^ifj'j. (-^/K, 365), u. a. m. 

Überraschend ist bei Müller die Zahl der mit dem Präfix Ge- gebil- 
deten Neutra. Auch hierin sieht man Klopstocks Einfluss. 

Bei Müller finden sich z. B. : 

Gebilde {Ad. e. Erw., 4). 
Gebraus {Kreuzn., 238). 
Gegurgel {Satyr Mops., 63). 
Gejubel {Schafsch., 85). 
Geknirsch {Kreuzn., 237). 
Geleich {Ad. e. Erw., 4). 
Gelispel {Ad. e. Erw., 3). 

'Würfl:Äi<.,64, 308. 
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Gemenge {Kreuzn,, 238). 
Gereisig {Ad, e. Erw., 30). 
Gesäusel {Ad. e. Erw., 19). 
Geseufze {G. u. G,, 121). 
Gespass {Schafsch., 87). 
Gewebe {Ad. e. Erw., 32). 
Gewild {Ad. e. Erw., 12). 
Geweine {G. u. G., 70). 
Gewurzel {Ad. e. Erw., 25), u. a. m. 

Bei Klopstock' : 

Gebrech {Mess. XX, 946). 

Gedüfte (d7., 67. Braga, 11, 3). 

Geklüft {Mess. XX, 13). 

Gelispel {O., 15. />/> Braut, 3, 3). 

Gelüft (a, 124. Delphi, 28, i). 

Gesäusel ((7., 129. An Giacomo Zigno, 4, 4). 

Getön {O., II. -D^r Abschied, 7, 3). 

Gevögel (a, 168. Das Grab, i). 

Gewinde {O., 131. 2>^zj Gehör, 39). 

Gezelte {Mess. V, 331). 

Gezisch (d?., 151. -4« Zd5 Rochefoucauld^ s Schatten, 20), u. a. m, 

Anmerkung. — Über dieses Präfix drückt sich Klopstock (Gram, Gespr,; vgl. 
Würfl : H, A,, 64, 318, Anmerk.) folgendermassen aus : „Wortbildung. Viert. 
Gespräch. Ge~. Ich bin gar nicht mit mir zufrieden ; denn ich drücke gewöhnlich 
Gemeines aus. Das Gesinge, das Gelaufe.** 

Adjektiva. 

Müller beweisst seine sprachschöpferische Fähigkeit femer durch 
einen reichen Schatz von Adjektiven, die zur Verstärkung des ver- 
traulichen volkstümlichen Tones dienen, den wir schon in der Bildung 
der Substantiva wahrgenommen haben. Auch hier zeigt sich ziemlich 
oft grosse Ähnlichkeit mit Klopstocks Bildungen. 

Adjektiva auf -lieh. 

Das Suffix -lieh wird z. B. von Müller wie von Klopstock * verhält- 
nissmässig selten zur Bildung von Adjektiven gebraucht ; doch kom- 
men die folgenden Formen mehrfacher Komposition vor : 

„unerträglicher Saufaus," und „unvergleichlicher Thyrsusträger" 

» Würfl : H, A., 64, 318 f. * Vgl. Würfl : Ä A., 64, 331. 
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{Bach, u. MiL, 78); „hautehrlicher Kerl" {G. u. G.y 24); „eine ab- 
sonderliche Freude" {G, «. G., 30); [Wallrod.] „Giftige unwidersteh- 
liche Schiangel" {G. u. G., 54); „undurchdringliche Waffen" {Ntobe^ 
196); „Ein unausstehlicher' Geruch" {Faust, 214); „Edens hold- 
ergötzliche Fluren" {Ad. e. Erw., 47). 

Adjektiva auf -ig und -isch. 

Zuerst Komposita (mit einem Nomen -\ — ig), welche der Empfäng- 
lichkeit für die Natur zuzuschreiben sind: „blumig** {An den Frühling. 
Hettn., I, 165), „moosig" {Satyr Mops., 50), „schaumig" {Ad. e. Erw., 
25), „thauig" {Ad. e. Erw., 13), u. s. w. Dann volkstümliche Kom- 
posita (mit 2 Nomin. + -ig): „feueraugig" {Satyr Mops., 55), „milch- 
hörnig" {Satyr Mops., 50), „schmerbauchig** {Bach, u, Mil., 76), 
„silberfüssig** {Satyr Mops., 58), „zahnlückig**^^Ä«j/, 222), u. s. w. 

Femer Verbindungen mit Haar + -ig : „grünhaarig** {Nussk., 117), 
„schönhaarig** {Satyr Mops., 53), „wollhaarig** {Satyr Mops., 58), 
„strahlenhaarig** {Satyr Mops., 67). 

So auch Verbindungen mit Kopf, Backe und Locke : „dickköpfig** 
{Satyr Mops., 55), „krausköpfig** {Faun, 71), „starrköpfig" {Satyr 
Mops., 58), „dickbackig** {Satyr Mops., 55), „vollbackig** {Btuh. u. 
Mil., 83), „schönlockig** {Satyr Mops., 65), „blondlockig** {Ad. e. Erw., 
6), „zartlockig** {Ad. e. Erw., 35). 

Adjectiva auf -isch sind häufiger: z. B. „balsamisch** {G. u. G,, 
49), „bettlerisch** {Faust, 233), „paradiesisch** {Ad. e. Erw., 17), 
„schuhleckerisch** {G. u. G., 74), u. a. m. Anhäufung solcher Formen 
zeigt sich in dem folgenden Satz {G. u. G., 87): [Heinrich.] „Wir 
müssen die Thiere zum Exempel nehmen, die gleichsam mit einem 
theologisch-politisch-moralisch-medicinisch-, ja wollt' ich fast sagen, 
poetischen Instinct geboren sind.** 

Zusammensetzungen mit den Grundwörtern -voll und 
-reich. 

Bei Klopstock ist die Zahl der Adjectiva auf -voll sehr gross.* 
Müller liebt solche Bildungen ebenfalls. Einige Beispiele werden 
genügen : 

„anmuthsvoU** {Schaf seh., 103), „bedeutungsvoll** {Faust, 224), 
„friedevoll** {G. u. G., 95), „harmvoll** {Ad. e. Erw., 33), „jammervoll** 

'In der Ausgabe von 1778 steht „unaussprechlicher Geruch." Vgl. Seuff. 
Anhang, 302. 

« Vgl. Würfl : Ä A„ 64, 333-335- 
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{Das br. Fräulein, Hettn., I, 155), „nachsichtsvoll" {G, u. C, 44), 
„pfeilvoll" {Satyr Mops,^ 67), „schwermutsvoll" {Das br, Fräulein, 
Hettn., I, 157), „thauvoll" {Satyr Mops., 59), „wonnevoll" {Ad. e. 
Erw., 6, 9, 43), u. a. m. 

Überraschend ist der häufige Gebrauch des Grundwortes -reich, 
z. B. „ambrareich" {Schaf seh., 10 1), „blumenreich" {Ad. e. Erw., 48), 
„blutreich" {G. u. G., 87), „erbarmimgsreich" {Ad. e. Erw., 47), 
„fischreich" {Ad. e. Erw., 30), „gewürzreich" {Ad. e. Erw., 16), 
„runzelreich" {{Satyr Mops., 59), „grottenreich" {Satyr Mops., 64), 
„muschelreich" {Satyr Mops. 67), „schmuckreich" {Kreuzn., 244), 
„schneckenreich" {Satyr Mops., 64), „weinreich" (Seuff., B. M., 349 
A), u. a. m. 

Participiale Zusammensetzungen. 
Müllers Sprachgenius zeigt sich vollends in dem ungewöhnlich 
häufigen Gebrauch von participialen Verbindungen, welche ein ganz 
Klopstockisches Gepräge haben. Manchmal zeigt sich allerdings 
ein Unterschied zwischen Müllers und Klopstocks Zusammen- 
setzungen, doch besteht dieser nicht sowohl im Bau selbst, als vielmehr 
in dem Streben und Ziel der beiden Dichter. Klopstock bedient sich 
mit Vorliebe solcher Zusammensetzungen, um dem Ausdrucke Würde 
und Erhabenheit zu verleihen ; Müller dagegen gebraucht sie häufig 
zur Entwickelung des ihm eigenen, munteren, volkstümlichen — 
manchmal auch recht derben — Humors. 

Verbindungen mit dem Bestimmworte Gott (besonders in Ad. e. 
Erw. und Niobe): 

gottempfunden {Ad. e. Erw., 38). 

gottentsprungen {Niobe, 201). 

gottgebildet {Ad. e. Erw., 6). 

gottgeliebt {Ad. e. Erw., 2S). 

gottgeschaffen {Ad. e. Erw., 5, 17). 

gottgeweiht {Niobe, 174). 

gotthoffend {Ad. e. Erw., 48). 
Besonders häufig sind Zusammensetzungen mit wohl, z. B. : 
„wohlbemittelte und reich beamtete Jünglinge" {Faust, 196)^ 
„wohlbezahnte Dirnchen" {Nussk., 129) „wohlgemachter Knabe" 
{Bach. u. Mil., 81), „wohlgestaltete Mutter" {Ad. e. Erw., 33), „wohl- 
gezimmertes Bein" {Faust, 220), „wohlgezogenes junges voUbackiges 
Schläuchlein" {Bach. u. Mil., 83), „wohlillmninirte Herren" {Faust, 
1S2), „wohlriechende Zähren" {Schaf seh., 91). 
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Klopstocks Einfluss ist deutlich erkennbar in folgenden Zusammen- 
setzungen des Part. Präs. mit dem Substantiv. 

In Ad. e. Erw. begegnen : 

„bluttriefend" (S. 14), „schattenliebend" (S. 16), „kummererlie- 
gend" (S. 17), „strömeblasend" (S. 23), „fruchttragend" (S. 28), 
„seelenschwärmend" (S. 37), „seelentröstend" (S. 44), „monddäm- 
mernd" (S. 49). 

Femer: „flammenwälzend" und „siegjauchzend" {Satyr Mops., 64), 
„herzrührend" {Bach. u. MiL, 83), „silbergiessend" {Kreuzn., 234), 
„thränenschauemd" {Nach Hahns Abschied. D. Nat. Z., 81, 254, 
42), „trauerstillend" {Faust, 226), u. s. w. Man vergleiche mit diesen 
Beispielen die von Würfl' angeführten Verbindungen bei Klopstock: 
„erdekriechend, gedankenstützend, götterträumend, grabverlangend, 
tanzbeginnend, zukunftwiehemd," u. s. w. 

Auch in Verbindungen des Part.^Prät. mit dem Substantiv : 

„goldbefiedert" {Satyr Mops., 67), „epheuumwachsen" {Bach. u. 
MiL, 73), „pappelbekränzt" {Bach. u. MiL, 74), „wetterverschlagen" 
\Ad. e. Erw., 12), „galgenentronnen" {G. u. G., 108), „himmelent- 
rissen" {Ad. e. Erw., 39), „krummbehömt** {Bach. u. Mil., 80), 
„thränenbetaut" {Nach Hahns Abschied. D. Nat. L., 81, 254, 17), 
„hyacinthengekrönt" {Satyr Mops., 63), u. a. m. 

Femer participiale Zusammensetzungen mit Präp. oder Partikeln — 
zum Teil derb humoristisch — : 

„ungebetener Hund" {G. u. G., 65), „einstürzendes Entzücken" 
{Ad. e. Erw., 10), „entgegenströmendes Wunder" {Ad. e. Erw., 10), 
„emporgerissene Brust" {Satyr Mops., 65), „zusammengeblasene 
Erdhalunken" {Faust, 178), „zusammengekrebste Leibgarde" {Faust, 
215), „zusammengestohlene Kleiderpuppe" {Faust, 215), u. s. w. 

Nicht selten begegnen auch, wie bei Klopstock, die Participien als 
Substantiva, z. B. Kreuzn., 237 : „Geknirsch Getroffener, Nieder- 
gehauener, dem Tode Entgegenwälzender, Pferdezertretener," u. a. m. 
Die meisten Beispiele sind in Ad. e. Erw. und im Kreuzn. belegt. 

Komparativbildungen. 

Zuletzt noch eine Eigentümlichkeit, welche ebenfalls dem Einflüsse 

Klopstocks zuzuschreiben ist. In Klopstocks Sprache kommt der 

Komparativ ungewöhnlich oft vor, selbst wenn die Adjektive solcher 

Art sind, dass sie „eine Steigemng gar nicht zulassen." * Bei Müller 

' H. A., 65, 279 u. 280. • Vgl. Würfl : H. A., 64, 340. 
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ist dieser Gebrauch zwar seltener als bei Klopstock, doch begegnen 
folgende Formen : 

„ein unerträglicherer Schwätzer" {Bach, u. Mil,^ 78), „noch 
greulicherer Plapperer" {Bach, u, Mil,, 78), „kein wohlgemutherer 
Teufel" {Faust, 183), „schnackischere Gesellen" {Faust, 183), „ver- 
zeihlichere Sünde" {Faust, 196), „ein schöneres wohlgewachseneres 
Mannsbild" {Nussk,, 120), „keine widereinanderstreitendere Har- 
monie" {Satyr Mops., 64). 

Verba. 

In der verbalen Wortbildung steht Müller ebenfalls unter dem 
Einflüsse Klopstocks. Klopstock vermehrte den verbalen Wortschatz 
dadurch, dass er manch edles kräftiges Verbum dem grauen Altertum 
entlehnte, und nicht gerade selten ein bürgerliches durch Aufnahme 
in seine Schriften adelte ; besonders aber dadurch, dass er viele 
einfache Verba mit Partikeln und Begriffswörtern zweckmässig zu 
verbinden verstand. Dass sein Beispiel nicht geringe Nachahmung 
bei Müller gefunden hat, wird sich im folgenden zeigen. 

Ableituns^en mit 1. 

Bei Müller begegnen die folgenden Bildungen mit dem Diminutiv- 
suffix-/.- 

stümpeln {G, u, G, D, Nat, Z., 81, 19. Anmerkung: „Nebenform 
zu stümpern"): „Ich stümpeP ' auch so etwas." 

denkein {G, u, G,, 57): „Denken und Denkein." 

empfindein {G, u, G,, 68): „ohne darüber zu empfindein." 

Man vergleiche damit Klopstocks kunstwortein, richtein, ver- 
kleineln, u. s. w.* 

Zusammengegesetzte Verba. 

Klopstock sagt in seiner Gelehrten Republik (S. 116 — „Vom guten 
Gebrauch der Sprache"): „Wie dem Mädchen, das aus dem Bade 
steigt, das Gewand anliegt, so sollt' es die Sprache dem Gedanken; 
und gleichwohl immer noch zehn Röcke übereinander, und ein Wulst 
darunter." Ferner drückt er sich über die Kürze folgendermassen 
aus {G, Rep,, 151): „Liebst du runden gediegenen Sinn, so bist du 
karglaut, und setzest da der Wörtlein niu: etliche, wo andere ganze 
lange Zeilen daher laufen lassen. Bist dann freylich auch gar übel 

' In Hettners Ausgabe (S. 19) steht „Stümper." ^ 

*Würfl: Herrigs Arch,, 65, 254. 
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dran mit dem, welchem die Art des Verständnisses, so ihm etwa 
worden ist, sich nicht anders öffnet, als durch schlackichte und viel- 
eckichte Gedanken." 

Solcher Knappheit des Ausdrucks und Kürze der Darstellung 
befleissigt sich Müller besonders in seinen verbalen Verbindungen. 

Zusammensetzungen mit untrennbaren Partikeln : 
be-. beflegeln = Flegel nennen : „Der alte Kracher, mich so zu be- 
flegeln" {Faust, 193). 

Das Verbum behammeln bedeutet bei Müller jedenfalls nicht 
„festhalten," wie im Dwb. (I., S. 1325), gemutmasst wird, sondern 
besudeln (wie in der Volkssprache). Es begegnet im Faust (S. 200): 
„Solltest ihn nur mal durch die Strassen patschen sehen, ha hal 
übern Markt, durch die Mühlen, über die Brücke, durch alle Winkel- 
gassen, in Hoffnung ihn loszuwerden. Am Spital zog er ihn durch 
den Kandelunrath ; aber alles vergebens I Panzer klammerte sich mit 
beiden Händen nur noch fester an ihn, und behammelte * Herz 
zugleich mit, indem er immer rück- und vorwärts mit dem Kopf nach 
den Teufelskindem, seinen Canaillen-Niecen, schrie." 

beflügeln = Flügel verleihen, oder mit Flügeln versehen: „Mich 
hat die Lieb' beflügelt" {Nussk,, 146). 

bekrönen = bedecken wie mit einer Krone : [Wohltätige Geister] 
„bekrönen die Gipfel der Haine mit lieblicherm Grün" {Kreuzn,, 

234). 
Man vergleiche Klopstocks beflammen, beglänzen, benachten, 
bekrönen, bethränen, u. s. w.' 

er-, erfühlen drückt die Stärke der Tätigkeit aus : „Die Wasser 
erfühlten ihre Schwere" {Ad, e. Erw., 25). 
erschnappen, volkstüml. für erhaschen : „dadurch ein ["Amt zu 
erschnappen" (Faust, 181) ; „das Präsent, das da zu erschnap- 
pen" {G, u. G., 83). Eigentümlich ist der Gebrauch der Verba 
erwärmen und erwachen in Ad. e, Erw,, S. 9 : „ins Leben 
erwärmt," „ins Leben erwachen." 
ent-. Verba mit ent- sind häufiger, z. B. entriegeln {Satyr Mops., 
67). 
entschlummern {Ad. e. Erw., 4): „Welch eine Menge entschlum- 
mert zu dir !" 

' In der Ausgabe von 1778 steht „behammelt nnd besaute." Vgl. Fausts Leben. 
, D. Liiteraturdenkm., 3, S. 66. 

« Würfl: Herrigs Arch., 65, 259 f. 
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entgehen {Faust, 219): [Knellius.] „Mir entgeht die Luft." 

entwehen {Niobe, 210): „Im Sturm der Mitternacht entweht." 

entschwingen {Ad. e, Erw,, 29): „jeder Flügel entschwingt Thau 
der trockenen Welt herunter." 

Man vergleiche Klopstocks entblühen, enterdeni entklingen, 
entküssen, entrufen, entstalten, u. s. w.' 

ge-. gesegnen statt segnen in der Wunschformel : „Gesegn' Gott" 
{Nussk., 120). 

gefrieren statt frieren {Faust, 178). 
vcr-. vergaloppieren, volkst. für einen Missgriff tun, sich ver- 
raten: „wie man sich leicht vergalopiren könnte" {G. u, G,, 89). 

yerliegen, volkst. für bleiben oder zubringen: „sondern verliegt 
draussen im Wald in Wind und Wetter und passirt die Zeit mit 
Jagen" ((9. u. G,, 128). 

vergesellschaften: „Wie ein gescheiter Rabe, von ungefähr mit 
einem Trupp Staaren vergesellschaftet" {Satyr Mops., 59). 

verschulden : „die Kniee verschunden {Nussk., 137). 
2er-. zerwühlen = auseinander reissen oder wühlen : „und zer- 
wühlt ihm die unbewaffnete Seite" {Ad, e. Erw., 14). 

zerhauchen ^ mit einem einzigen Hauch zerstören: „Bin ich 
allmächtig, dass du mich aufrufst, den Arm zu biegen dem, 
der Himmel und Erde zerhaucht" {Erseht. A., 187). 

Zusammensetzungen mit trennbaren Partikeln, 
ab-, abblasen ==: kalt blasen {Faust, 221). 

ablauben = entlauben {Satyr Mops., 62). 

abpurgieren = etwa jemandem etwas zum Laxieren eingeben, oder 
auch an einem Experimente machen: „Den Kerl purgir' ich 
ab, mache an dem alle meine Experimente" {Faust, 179). 

abschnappen, volkst. für sterben {G. u. G., 147). 
an-, anflicken {Faust, Zuschr. a. Gem., 176). 

ansaugen {Faust, 179). 

anschnarren, (wohl volkst. für) anfahren : [Uhlrich.] „Mir zu Liebe 
Bruder, schnarr* ihn nicht an" {G.u. G.,\\). 

anschlingen {Ad. e. Erw., 4). 
auf-, aufheulen {Ad. e. Erw., 13). 

aufschmelzen {Ad. e. Erw., 42). 

aufsäuseln {Ad. e. Erw., 44). 

' Würfl : Herrigs Arch., 65, 263 f. 



Wortbildung, — Verba, 23 

auffliessen {ErschL A., 185). 

aufsummen {Satyr Mops., 59). 
dahin-, dahinspritzen (G. u, G,, 95). 
davon^ davonschwimmen {Nussk., 133). 

davonverlaufen {Ad, e. Erw., 18). 

davonschmeissen {G. u. G., 142). 
durch-, durchsausen {Kreuzn., 244). 

durchstohren (Nussk., 122). i 

entgegen-, entgegenbrechen {Niobe, 211). 

entgegenfliehen (Ad. e. Erw., 45). 

entgegengrüssen {Niobe, 206). | 

entgegenkriechen {Faust, 233). | 

entgegenplaudem {Schafsch., 87). | 

entgegenschreien {Ad. e. Erw., 33). 

entgegensinken {Faust, Zuschr. a. Gem., 174). | 

entgegentrotzen {Niobe, 214). I 

entgegenziehen {Ad. e. Erw., 16). 
heran-, heranwiegen {Ad. e. Erw., 25). 
heraus-, herausgrunzen {G. u. G., 10), oder 

herausgauzen {G. u. G. D. Nat. L., 81, 10; gauzen= bellen, 
schreien ; vgl. die Anmerk.). 

herausklingeln {Schafsch., 99). 

herauserkennen {Faust, 181). 
hervor-, hervorängstigen {ErschL A., 189). 

hervorbilden {Ad. e. Erw., 45). 

hervorsiegeln {Ad. e. Erw., 42). 

hervorschlagen {Ad. e. Erw., 25). 

hervorzischen {G. u. G., 63). 
hin-, hinarbeiten {Bach. u. Mil., 76). 

hinklecksen {Faust, 181). 

hinstieben {Faust, 183). 

hinlallen {Ad. e. Erw., 9). 

hinschwätzen {G. u. G., 93). 

hinschlummem {Kreuzn., 245). 

hin jauchzen {Niobe, 167), u. a. m. 
hinab-, hinabbaumeln {Faun, 70). 
hinauf-, hinaufhaspeln {Nussk., 129). 

hinaufhallen {Ad. e. Erw., 40). 

hinaufstaunen {G. u. G., 57). 
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hinaufkrachen {Faust, i8i). 
hinunter-, hinunterknattem {G, u, G., 147). 

hinuntertransportiren {G, u, G,, 28). 

hinunterschreiten {Ad, e. Erw,^ 37). 
nieder-, niedertyrannisiren {Sit, a, F. Z., 10). 

niederweinen {Sit, a, F, Z., 12). 
üi>er-. überschmettem {Ad, e. Erw., 5). 

überwölben {Ad, e, Erw,, 26). 

übereinandersteigen {Ad, e, Erw,, 39). 
weg-, wegbrausen {Ad, e, Erw,, 23). 

wegpauken {Faust, 192). 

wegpriigeln {G, u, G., 119). 
zusammen-, zusammenprasseln {Kreuzn,, 240). 

zusammenwichsen (volkst. ; G, u, G,, 74). 

Adverbia. 

Bezeichnend für Müllers munteren Humor sind doppelte Adverbia 
wie grausamlich : „So geht's gottlose Hexe I Gelt ! Warum hast du 
mich nur so grausamlich martern müssen?" {Satyr Mops., 63). 
tapferlich : „Hast so tapferlich meinem Schlauch zugesprochen, dass 
er nun aufs letzte Glas leer ist" {Bach u, Mil,, 81). 

Bemerkenswert ist auch seine Vorliebe für Zusammensetzimgen 
mit -weise. 

In Adams e. Erw. begegnen z. B. : „heerdenweise" (S. 18 u. 22), 
„scharweise" (S. 19); in Golo und Genoveva: „fädenweis" (S. 11), 
„vorsätzlicherweise" (S. ^'^^, „haufenweis" (S. 91). Ferner „centner- 
weis" {Faust, 215), „kreuzweis" {Kreuzn,, 243), „natürlicherweise*' 
{Kreuzn., 125). 

So auch Verbindungen mit -wärts: „himmelwärts" {Ad, e, Erw, 
5), „hinunterwärts" {Ad, e, Erw,, 33), „hinaufwärts" {Niobe, 170 u. 
172), „dortherwärts" {G, u, G., 65), „nordwärts" {Nussk,, 129). 

Endlich noch zwei durch -um verstärkte Adverbia: „nebenum" 
{Bach u, Mil., 75) und „nirgendum" {Faust, 183). 



Wortschatz. 

Seiiffeits Behauptung : „Der Wortschatz Müllers ist nicht zu gross; 
in den Dichtungen gewisser Art kehren genau dieselben Ausdrücke 
wieder; diese Armuth macht sich auch in der Reimwahl geltend; 
die gleichen Bindungen wiederholen sich häufig,"' findet sich nur dann 
bestätigt, wenn man jedesmal den Wortschatz einer Dichtung an und 
für sich betrachtet ; wenn man aber den ganzen Müllerschen Sprach- 
schatz untersucht, so ergibt sich ein anderes Resultat. 

Dass Müllers Wortschatz verhältnissmässig sehr gross sein müsse, 
liess sich schon durch die oben angedeutete Fülle von Ableitungen 
und Zusammensetzungen in den verschiedenen Wortkategorien vor- 
aussetzen. 

Wie wir schon gesehen, hat Klopstocks Art und Weise, neue 
kernige Wörter zu bilden, in Müllers Dichtungen eifrige Nachahmung 
gefunden. Es gilt nun zu zeigen, dass Müller nicht nur Nach- 
ahmungsfähigkeit besass, sondern auch dann und wann aus eigenem 
Schatze Altes imd Neues hervorzuholen sich für mündig hielt. 
Müllers Mündigkeit wird schon im Jahre 1776 von Schubart aner- 
kannt, welcher sich in der T, Chron., 1776, 750,* über die Balladen- 
sammlung des jungen Dichters folgendermassen ausdrückt: „Ists 
einem doch so wohl, wenn nach so vielen mattherzigen, stumpfsinni- 
gen Dichterlein, die beständig von Sonne und Wonne, von Liebe und 
Triebe tropfen, in poetischen Phrasen lallen und keinen poetischen 
Blutstropfen im Herzen haben, wieder ein Mann dahertritt im alten 
teutschen Brustlatz, und spricht wie ein Mann und fühlt wie ein 
Mann und tritt auf, dass der Boden dröhnt." Dieses freie selb- 
ständige Auftreten ist wenigstens teilweise aus seinem echten Natur- 
gefühl zu erklären. Müller behauptet selbst in einem Briefe an seinen 
Vetter Kaufmann3 : „Mein Gefühl hat seit der ersten Jugend an mich 
immer trotz aller Modelarven, die es umgaben, zum Natürlichen wie 
den Magnet zum Norden gezogen, und ich habe solchem, so viel ich 
vermocht, Sprache und Stimme zu leihen gesucht." Dass hie und da 
die Originalitätssucht ein wenig zu stark hervortritt, ist nicht zu ver- 

' Vgl. B. Seuffert: MaUr Müller^ 257. •Vgl. Seuffert : Maler Müller^ 82. 
* Vgl. Seuffert: Maler Müller, 94. 
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wundem, da er, wie alle Stürmer und Dränger, kein anderes Gesetz 
über sich gelten lässt als das eigene ungebundene Ich. 

Seinem Hang zur Malerei und seiner Empfänglichkeit für die ihn 
umgebende Natur ist es wohl zuzuschreiben, dass er in den grossen 
Naturscenen seiner Idyllen die Klopstocksche Erhabenheit und 
Uberschwenglichkeit mit einer solchen Anmut und Lieblichkeit zu 
paaren weiss, dass er oft sein grosses Muster an reizender und ge- 
fühlvoller Sprachfärbung weit übertrüfft. Aber er besitzt auch die 
Fähigkeit, das Schalkhafte, Lustige und Naive des deutschen Volks- 
geistes in kräftigen Zügen zu schildern. 

Bevor wir jedoch auf das speziell Eigentümliche des Müllerschen 
Sprachschatzes eingehen, wollen wir einen kurzen Blick auf jenen Teil 
seines Wortschatzes werfen, welchen er der Natur abgelauscht hat. 
Empfänglichkeit für die Reize der Natur zeigt sich auf mannigfaltige 
Weise. Bemerkenswert ist z. B. die Fülle von abgestuften Bezeich- 
nungen für den Schall in Adams e. Erw. Seite lo wird eine ge- 
nügende Anzahl Beispiele liefern. Hier weht der Lebensodem ; es 
säuselt, tönt, klingt in der Natur ; es sausen die Winde, es rauschen 
die Bäume, es wirbelt der Sturm die Wipfel, die Ströme schiessen 
mächtig daher ; da bricht die Natur in einen fröhlichen Laut aus ; 
die Vögel singen lieblich, die Tiere brüllen fröhlich darein, und das 
Ge jauchz der Geschaffenen [Kreaturen] ist dem ersten Menschen 
Zuruf ins neue Leben. Nicht selten begegnen auch Prosopopöien 
wie die folgenden : ein geschwätziger Bach (Ad, e. Erw., 30), fin- 
sterbange klagende Wälder , heulende Grotten {Ad. e. Erw., 31), 
u. a. m. 

Femer zeigt sich Müllers Streben nach Naturwahrheit in dem 
häufigen Gebrauch von Adjekt.-Komp., welche Farben * bezeichnen. 
z. B. silbergrau {Ad. e. Erw., 9), lichtgrau {Ad. e. Erw., 13), 
schwarzbraun {Ad. e. Erw., 12), nussbraun {Satyr Mops., 51), blau- 
roth {Faust, 179), hochroth {G. u. G., 134), kirschfarben {Nussk., 
128), rosenfarben {Sit. a. F. L., 19), rosinroth {G. u. G., 97), kohl- 
rabenschwarz {Satyr Mops., 53), mohrschwartz {Sit. a. F. Z., 30), 
kreideweiss {Schafsch., 94), milchweiss {Satyr Mops,, 56), lilienweiss 
{An das Täubchen der Venus. D. Nat. £., 81, 258), schwanenweiss 
{Kreuzn., 236). Mit Vorliebe gebraucht er die grüne Farbe, z. B. 
dunkelgrün {Ad. e. Erw., 39), junggrün {Schafsch., 85), grünbe- 
schattet {Satyr Mops., 59), grünbeschilft {Ad. e. Erw., 26). 

' Wie auch bei den Mitgliedern der Schlesischen Schule. 
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Besonders ansprechend ist die Sprachfärbung in der naturgetreuen 
Beschreibung des zottigen Bären {Ad, e, Erw,y 12): „Hinten drein 
tappt' nun der rauhe Wintermann, der zottige Bär. Eigenen Pfades 
geht er, wie Gott ihn^angewiesen nach seiner rauhen Natur. Schwarz- 
braun ist seine Farbe, an Kraft ist er fast dem edeln Löwen gleich, 
aber von düsterm Sinn. Er liebt nicht Gesang der Vögel noch der 
Menschen Stimme ; viel lieber steht er an wetterverschlagener Fichte 
imd späht, von woher die Imme fleucht und wohin sie ihre Waben 
birgt. So schleicht er dann bei Nachtzeit herbei, ein fleissiger 
Wächter, und leert die Fülle reinlich aus. Er ist lustig nach eigenem 
Muthe ; ihm genügt nicht am Aas, auch rührt er nicht an, was er 
nicht selbst geschlachtet. Da geht er gerne im kühlen Waldbach, 
forscht, wo etwa die Ameise baut ; er zertritt ihr Nest, stört imter- 
einander und sammelt dann mit scharfer Zunge ein. Im Winterjahr, 
wenn die Sonne zurücktritt, die Erde erstarrt, alles Grün wieder den 
Wäldern entfährt, sucht er sich oft ein Lager aus unter freiem Him- 
mel ; dort liegt er dann in fauler Ruhe, lässt über sich ausgehen des 
Winters Graus, dass es herunterhagelt auf ihn mit Schnee und Schlos- 
sengestöber und Eis darauf hin und er tief bedeckt liegt vor aller Welt, 
fest schlummernd und harrend das rauhe Jahr durch, bis der Lenz ihn 
wieder schüttelt, über ihm auftaut der Frost, die Biene bald wieder 
ihren Honigflug zur Erde beginnt, dann schüttelt er sich auf, steht auf 
wunden Füssen und blinzt in die Welt. Er hört das frohe Summsen, 
erquickt sich und hebt die Ohren und erinnert sich von neuem des 
Honiglebens." 

Bezeichnend für Müllers tiefe Empfindsamkeit sind die vielen 
Ausdrücke der Trauer und des Schmerzes im Erschlagenen Abel. 
Ich lasse den Inhalt einer Seite summarisch folgen. Auf der ersten 
Seite (Z>. Nat. Z., 81, S. 185) sinken die Sterne gemach vom trau- 
ernden Himmel; Adams Tochter, losgerissen vom erschlagenen Ge- 
liebten, schwankt sinnlos und taub ; Verzweiflimg sträubt ihre Haare ; 
endlich fliesst ihres Jammers Quelle wieder auf; sie empfindet 
wieder ; sie ringt sich aus des zitternden Vaters Armen ; Adam 
thränt, fleht, will sie fassen und zärtlich zurückziehen, „aber heulend 
fällt sie über den Leichnam hin. Nein, er ist nicht totl Neinl 
Nein 1 Nein 1 Gelt, mein Abel ? Gelt, bist nicht so gestorben, willst 
nicht so verlassen deine Tirza? Jammer 1 Jammer 1 Schweigst? 
Kennst mich nicht mehr ? SolPs denn ewig währen, immer so sein ?" 

Die jammernde Tirza schluchzt ; starrt stumm zum Himmel ; dann 
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auf ihre Kinder ; weint, rauft sich ; sinkt auf des Erschlagenen Brust 
nieder; die Kinder weinen ihr ängstlich nach; Adam steht herab- 
starrend und schauernd; die Fäuste in einandergeschlagen ' mit 
zuckendem Mund; „schreckliche Bilder durchfahren seine Seele. 
Ha ! er ist grauenvoll, bitter, heult er, schrecklich, der Hinübergang 
vom Leben zum Tod 1" u. s. w. 

Solche Kraftsprache und Kürze des Ausdrucks findet sich wohl 
auch bei Klopstock ; Gessners grammatisch-richtigere Ausdrucksweise 
bietet dagegen ein viel matteres Bild. Hier nur ein paar Proben aus 
derselben Situation bei Gessner (I, Vierter Gesang, S. i8o) : „Sie 
waren hinter einem Gebüsche hervorgegangen; Eva zuerst. Wer 
ligt da ? sprach sie, und trat erschroken zurück. . . Adam . . . wer 
ligt da ? . . . nicht wie ein Ruhender bequem, wie an den Boden hin- 
geworfen ; das Gesicht gegen der Erde, . . . Diese goldnen Locken 
sind Abels, . . . Adam I o warum beb' ich ? Abel I Abel ! Geliebter 
erwache I . . . 

Izt traten sie näher. „Ha Eiitsezenl schrie Adam, und bebte 
zurück ; Blut . . . Blut fliesst von der Stime . . . ums Haupt hin !" „O 
Abel 1 Geliebter ; rief Eva, und hub seinen erstarreten Arm auf, und 
sank, blass wie todt zurük an Adams bebendes Herz." So auch Seite 
182 : „O Entsezen, kaltes eiskaltes Entsezen erschüttert mich I der 
mir fluchte ist mein Sohn I . . . Ich Elender I was für Unglück hab 
ich über mich und meine Kinder gebracht I O Abel I Abel 1 . . . 
Eva, und du erwachst nicht wieder zum Jammer ? Bist du in meinem 
Arm todt ? und ich . . . o ich Elender I ich allein bleib im Elend 
zurük." u. s. w. 

Vollends charakteristisch ist Müllers unter dem Einflüsse jener 
empfindungsvollen und tränenreichen Zeit stark ausgebildeter Trä- 
nenkultus. Die Beschreibung der Tränen ist mannigfaltig und richtet 
sich gewöhnlich nach dem Charakter der Dichtung. In dem von 
treuer Sohnesliebe zeugenden Kreuznach (S. 233) sind die Tränen 
still; beim ersten Anschauen der Naturwunder (^Ad, e, Erw,^ 11) 
sind sie Stumm und heiss; im ErschL Abel {^. 185) sind sie kalt, 
in'; der lustigen Idylle Z>ä? Schafschur (S. 91) dagegen sind sie wohl- 
riechend. Es sind Muttertränen (Nussh.y 1 1 3), Waisentränen {Kreuzn,, 
232), oder auch Wonnetränen {Nussk,y 139) ; Tränen der Empfindung 
(Faust, 218), Tränen voll süssen Gefühls {Ad, e, Erw,, 3), oder dicke 

' Man bemerke die Wucht dieses Ausdrucks. 
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Tropfen der Verzweiflung ; sie zittern die Wange herab {Schaf sch,^ 
103), sie quellen die Wangen herunter {ErschL A,f 186), sie rinnen 
von mütterlichen Wangen herab {Kreuzn.y 233), sie rollen über die 
Wangen {Aä, e. Erw., 19), sie werden aus dem silbernen Bart ge- 
schüttelt {Erseht, A,y 186), sie werden haufenweis über die Wangen 
gejagt {G, u, G,y 91), sie laufen eichelndick über die Nase {Satyr 
Mops,, 54), imd rasseln gar auf die Flöte {Satyr Mops,, 54), oder 
kandeln in die Mähnen [des Schimmels] herunter {Nussk,, 125). 

Fast ebenso stark entwickelt ist Müllers Busenkult us. Er ge- 
braucht häufig die Possessivpronomen mein, dein oder sein vor dem 
Worte Busen ; aber er gebraucht auch attrib. Adjekt., wie schön 
{An d, Täubchen d, Venus, £>, Nat, Z., 81, 258), geliebt (iVi*d?^<?, 
181), nackt {Satyr Mops,, 54), trunken {An d, T, d, Venus, D, Nat, 
Z., 81 259), himmlisch {G, u, G,, 62), u. s. w. 

Müller lässt Adam (in Ad. e, Erw,, 11) sagen: „sprachlos lag die 
Stimme in meinem Busen" und weiter unten : „Heilige Geheimnisse 
lagen jetzt aufgedeckt in meinem Busen." Der Satyr Mopsus 
schmilzt mit seinem dampfenden Busen den Schnee {Satyr Mops,, 54). 
Im Nusskemen (S. 130) singt Fröhlich: „Das Herz im Busen knarret 
mir." Und Faust sagt in seiner Beschreibung des Schauerlichen zu 
mitternächtlicher Stunde auf dem Kreuzwege {Faust, 237) u. a. : „der 
Mond kriecht in den Busen der Nacht." Gessner gebraucht dieses 
Wort mit Vorliebe, doch kommt es auch bei Klopstock u. a. ziemlich 
oft vor, nur nicht in solch launiger Mannigfaltigkeit wie bei Müller. 

Neben der Überfülle des Naturschmuckes und der Empfindungs- 
ausdrücke macht Müller häufigen Gebrauch von gewissen Adjektiven, 
welche muntere Zärtlichkeit ausdrücken; so steht z. B. mütterlich als 
Attribut vor Busen {Erseht, A,, 187), Wangen {Kreuzn,, 233), Herz 
{Kreuzn,, 234), Wärme {Faust, Zuschr, a, G,, 174), Sorgen und Pflege 
{Ad, e. Erw., 8), Auslegungen {Ad, e, Erw,, 28), u. s. w. 

Das von Klopstock, Gessner u. a. häufig gebrauchte Adjektiv SÜSS 
begegnet auch bei Müller, z. B. in Verbindung mit Gerüche, Klang, 
Brunnen, Düfte {Ad, e, Erw,, 16), Mutterherz {Ad, e, Erw,, 17), u. 
s. w. An einer Stelle {Satyr Mops,, 52^, dient dieses Adjektiv zur 
effektvollen Schilderung des Derbkomischen^ Lustigkecken : [Mopsus 
zum Quellenmädchen] „Mein Treu ! du glaubst nicht wie süss das 
Lieben ist; süsser als Honigfladen! Ach wenn ich dich nur in 
meinen Armen hätt' du Süsse ! Hingst süsser an meiner Schulter, 
als Honigseim an eines Bären Schnauze." 
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Die Adjektive hold» sanft und freundlich (z. B. „freundlicher 
Seehund," Ad, e, Erw,^ 15, und „freundliche Knabenjahre," Ad, e, 
Erw,, 38, u. a. m.) werden ebenfalls häufig gebraucht. Besondere 
Aufmerksamkeit schenkt er jedoch in Ad. e, Erw, dem ELlopstock- 
sehen Attribut himmlisch. Hier nur einige Beispiele : himml. Phan- 
tasie, himml. Lieder (S. 3), h. Freuden und h. Pracht (S. 20), h. 
Früchte (S. 27), h. Flor (S. 45), u. a. m. 

Wir wollen nun das speziell Eigentümliche in Müllers Wortschatz 
ein wenig näher imtersuchen, und zwar zimächst das Mundartliche, 
welches in seinen Dichtimgen eine nicht gerade geringe Rolle spielt. 

Mundart.' 

Nach dem Vorgange Lessings, der ja, wie Moser ihm nachrühmt, 
Provinzialwörter „nationalisierte",* gebraucht Müller, wie andere 
Stürmer und Dränger, in seinem Streben nach dem Naturwüchsigen, 
manchen der heimatlichen Mundart entnommenen kräftigen Aus- 
druck. Die mimdartüchen Ausdrücke begegnen am häufigsten in 
den deutschen Idyllen^ in Golo und Genovtva, und im Faust In den 
anderen Dichtungen Müllers kommen sie nur vereinzelt vor. Wegen 
Raummangel können hier nur typische Beispiele gewählt werden. 

Bemerkenswert ist der häufige Gebrauch von als mit verschiedenen 
Bedeutungen, z. B. im Sinne von jetzt : [Walter.] „Sing das vom Lie- 
besthrone, ist gar ein uraltes Ding, hat mir in meinen Kinderjahren 
immer gewaltig gefallen, und mein Treu gefällt mir als noch" {Schaf seh., 
89) ; im Sinne von zuweilen : „Nu, will Euch ein Lied singen, das 
eine Adeliche ... als gesungen" {Schaf seh., loi) ; im Sinne von doch : 
„Lass als, Guntelchen" {Nussk,, 127) ; im Sinne von immerhin, schon 
oder deshalb schon: „Bleib dann als bei uns heunti" {Nussk., 115). 

Anke, d. h. Nacken, Genick, Hinterkopf (Vilm., Idiot., 12), begeg- 
net Faust, 202 : „Es tropft mir in die Anke." 

Der Mundart entlehnt ist das Wort bambeln (statt gemeinhochd. 
baumeln, „schlaff herabhängen," „in schwankender Bewegung sein;" 
Vilm., Idiot., 24). Bach. u. Mi/., 75 : „So liess ich dem Bachus den 
linken Arm übers Knie bambeln." 

Borg, verschnittenes Schwein, kommt im Kreuzn., 239, 24, vor: 

' Der Judendialekt im Faust (S. 187 f. u. 227 f.) sowie der Hundsriicker Dialekt 
in Golo und Genoveva (S. 11 2-1 17) werden hier nicht in Erwägung gezogen. 
•Erich Schmidt: Lessing II, 541. 
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y, einem Keuler ähnlich, der aus dem Walde sich von seinen Borgen 
verlaufen." 

Unsicher ist die Bedeutung von bölfen {Niobe^ 213): 

„Da kommen meine Schafe, 
Gebölft von höllischen Wölfen." 

Möglich wäre jagen oder erschrecken {Dwb.y II, 231), odör mit Ge- 
heiü verfolgen. 

( joss eln^d. h. „kleine geringfügige aber verhältnismässig mühsame 
Arbeit thun" (Vilm., Idiot.^ 49). G. u. G.^ 42 : „da bosselt man so 
was Kleines für sich selbst zurecht." 

Dann statt denn' {Schaf seh., 98 u. Nussk., 118). 

Duntzel, leichtfertiges Mädchen {Dwb., II, 1566), ist in der 
Schaf seh. (S. 85) belegt. 

Flennen, d. h. laut und schmerzlich weinen (Vilm., Idiot., 105). 
G, u. G., 148: „hab' flennen müssen dabei wie ein junger Bub'." 
Vgl. auch G. u. G., 74. 

Fliick (oberd.*) statt flügge (mhd. vlticke). Faust, 207 : „wir wol- 
len das Nest voll flücker3 Jungen ausheben." 

In G. u. G. {£>. Nat.-LiU., 81, 10) wird das Wort gauzen im Smne 
von bellen oder anbellen (Vilm., Idiot., 119) gebraucht : „Es war' gut, 
wir jagten einen Knecht hinauf, der sie 'rabgauzte." (In der Ausgabe 
von 181 1 steht „herausgrunzte." Vgl. G. u. G., 10 u. Seuff., Kollat., 

309)- 

Des Reimes wegen gebraucht Müller die Formen geit statt gibt 
und gohn statt gehen {Schafsch., 84) : 

„Nun bricht heran die Sommerszeit 



Dass air ihr' Frucht die Erde geit." 
und 

„Die Reben gewinnen Augen schon. 
In Blut' zu gohn." 

Das in ganz Hessen gebräuchliche gelt, als Einleitimg oder Ver- 
stärkung einer Behauptung oder Frage (Vilm., Idiot., 123) begegnet 
nicht selten in den Idyllen, z. B. Schafsch., 85 :' „Gelt, da stecken dir 
wieder deine neuen Lauslieder im Kopf." Schafsch., 86 : „Gelt, da 
ging's lustiger als heut' ? " 

' In der Mundart gibt es kein „denn" (Vilm., Nachtr,, 48). 

• Kluge : Etymolog, Wb., 6. Aufl., 119; Paul, 144; Vilm.: Idiot., 107. 

» Fausts L. (S. 81) hat „flicke Jungen." 
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Geziefer statt Ungeziefer {Faust, 183). 

GSrgeln, d. h. bei der Gurgel fassen, die Gurgel zudrücken (Vilm., 
Idiot., 133). G. u. G., 75 : [Adolf.] „So görgeln, dass du all' dein 
bischen Bass und Discant drüber verlieren sollst I " 

Greinen statt weinen (Vilm., Idiot., 136). Schafsch., 105: „Hast 
drüber gegreint ? " 

Hafen, d. h. Schüssel oder Topf {Schmelkr, 1, 1055) kommt Nussk., 
123, vor. 

HahlganS) d. h. dürre Gans, die noch nicht gemästet ist, auch als 
Scheltwort für eine besonders dumme Frauensperson (Vilm., Idiot., 
145 u. Nachir., 91). Schaf seh., 96: [Walter.] „Hahlgans, die du 
bist I . . . Hab' mein Lebtag kein dummer Mensch gesehn." 

Der Sprache der Fuhrleute entnimmt Müller die als Zuruf an die 
Pferde gebrauchten Ausdrücke har, d. h. links (in ganz Hessen 
üblich, Vilm., Idiot., 150), und hot, d.h. rechts (in ganz Deutschland 
üblich, Vilm., Idiot., 176). Schaf seh., 92 : „Sackerlot, was das her- 
umgeht, rechts und links, har und hot, mit dem Liebeswagen." Ein 
anderer Fuhrmannsruf ist huf en, d. h. Fuhrwerk zurückschieben oder 
umwenden ; fig. von dem Angefangenen abstehen (Vilm., Idiot., 177), 
z. B. „Uebel gefahren Herr Postillon I Hüft um!" {Nussk., 115). 

Mimdartlich ist auch das von Lessing, Gessner, Rabener und 
Müller gebrauchte heischer statt heiser, z. B. Niobe, 189 : „heischre 
Stimme"; Das br, Frl., 155 : „heischre Quelle." 

Der oberd. Titel „Eure Herrlichkeit" („welcher im Abstracto ver- 
schiedenen Personen gegeben wird," Adel., Wb,, 2, 1137) wird Sieg- 
fried beigelegt {G. u. G., 128). 

Heunt wechselt oft mit heut, besonders in der Schafschur und im 
Nusskemen. 

Hufen (siehe unter har und hot^. 

KlaU| d. h. wohlig, angenehm {Dwb., V, 1018. Vgl. auch glau, 
angenehm; N'-^m,, Nachtr., 79). Nussk., 118: „In dieser unhöflichen 
Märzenluft thut's einem nicht sehr klau." 

Isch statt ist. Schaf seh., 107 : „Isch Lotte mein, juhe isch alles 
mein." 

Das landschaftlich allemannische Wort Jast (mundartl. Jascht ge- 
sprochen) eine Zustandbildung von jesen, gären {Dwb,, IV„ 2266) 
bedeutet bei Müller Zorn, Eifer oder Hitze : „der heftige Jast hat 
deine Lebensgeister zu stark aufgeregt" {G. u. G., 68). 

Latschig» d. h. kotig {Dwb., VI, 2^^). — Codex, Seuif.: Maler 
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Müller^ 312 — ist in der Ausgabe von 1811 in „abscheulich" umgeän- 
dert worden (vgl. G. u. C, 90). 

Das oberd. laustem, d. h. lauschen, aufhorchen (in der heutigen 
Schriftsprache nicht mehr gebraucht. Vgl. Dwb.^ VI, 361 f.), kommt 
vor in B(uh u. Mih (S. 78) : Bachidon. „Sitze schon über eine Stimde 
hier, eine volle Stunde, lasse meine Ohren weit offen hängen als ein 
hungriges Füllen, laustre dir mit Fleiss auf/* 

Hierher gehört wohl auch das Wort Lechheit < rhein. lech + beit, 
schmachtender oder verkommener Zustand {Dwb,y VI, 472) : „wenn 
sie so in ihrer Lechheit zu uns in die Hölle herabmarschirt kommen'^ 
{Faust, 177). 

Im Nussk. (S. 115) gebraucht Müller die bair. Form Lüftling (im 
Sinne von lockerer, leichtsinniger Mensch. Vgl. Schnuller , I, 1452) : 
Wetzstein. „He, sieht einem ganzen Lüftling gleich." 

Das f ränk.-schwäbische nulleni d, h. saugen (vgl. Schmeller, I, 1737) 
ist im Faun (S. 69) belegt : „vor Durst am Däumchen nullen." 

Patschen hat bei Müller zwei verschiedene Bedeutungen. Erstens, 
schwerfällig einhergehen, im Kote gehen, u. s. w. {Dwb., VII, 1508) : 
„durch die Strassen patschen" {Faust, 200) ; zweitens, schlagen, in die 
Flucht schlagen {Dwb,, VII, 1509): „Der war' gepatscht" {Faust, 202). 

Pletscheüi d. h. mit platschendem Schall breit schlagen, oder nur 
schlagen (vgl. £>wb., VII, 1902 u. Vilm., Idiot,, 304). Satyr Mops,, 
52 : [Der Satyr zur N)rmphe.] „Ich will mit dir scherzen und spielen 
. . . und deine Schenkel so lange platschen, dass sie dir funkeln sollen 
wie eine zeitige Granate." 

Femer das oberhess. rahn, im Sinne von mager, schmächtig, 
schlank (Vilm., Idiot,, 314). Nussk,, 117 : „schmal und rahn." 

Rolzeni d. h. ausgelassen sein, schäkern ; eine Intensivbildung von 
rollen {Dwb,, VIII, 1152. Vgl. auch Vilm., Nachtr,, 236). Schaf seh., 
86 : „Lachen; rolzen, springen wie ein junger Bock." 

Müller schreibt ruchsen statt rucksen, d. h. girren (Vilm., Nachtr., 
239): „es ruchsen die Tauben unter Felsen hervor" {Faun, 71). 

Schmalthier» d. h. Rind (Vilm., Idiot., 358), oder Wildkalb {Dwb., 
IX, 925), G. u. G., 150: „Spornstreichs einem flüchtigen Schmal- 
thier nach." 

Das in Hessen übliche Wort Schmatz statt Kuss (Vilm., Idiot., 359) 
begegnet im Nussk., (S. 132): „Gib', Mütterchen, einen Schmatz 1" 
und in Bach, u. Mil. (S. 74): „Mein lieber Freund Milon, lass dir 
einen Schmatz geben." 
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In G. u. G. (S. 87) gebraucht Müller das oberd. schmecken, d. h. 
riechen, fig. erfahren: „Steck* nur die Nas' in Brief, wirst's schon 
schmecken." 

Schmeisseiii mit adverbialer Bestimmung im Sinne von werfen 
{Dwb,^ IX, 1000 u. Vilm., IdioL^ 359)' Faust^ 191 : „Sieht Er, das 
gefällt mir jetzt wohl an Ihm, dass er die Poeterei ganz auf Seite ge- 
schmissen und sich mit was anderm abgibt, das Ihm vielleicht besser 
zur Hand schlägt (dass er guten Erfolg hat)." 

Femer schnappeni im Sinne von hinken (Vilm., Idiot, ^ 360). G, u. G^., 
84 : [Der Graf] „ist mit *nem giftigen Pfeil im Schenkel verwundet, 
kann dir kaum schnappen ; läuft dir nicht weg." 

Auch die mittelrhein. Interjekt. Schuck (Frost anzeigend. Dwb,^ 
IX, 1829). G. u. G., 134: „Schuck, Schuck! Mich friert I" 

Staatisch, niederd., Staat machend, prächtig, herrlich (vgl. San- 
ders, Wb.f 2, 2, 1163). „Soll ein staatisch Lied sein" (Scha/sch, loi). 

Vielleicht gehört auch das Verbum stoffein hierher. Die Be- 
deutung ist ungewiss. Möglich wäre Ableitimg von dem bei 
Schmeller, 2, 737, gebuchten bairischen Stoffel, „ungebildeter, ein- 
fältiger Mensch." Stoffeln würde dann etwa einen zum Narren 
halten, oder sich über einen lustig machen, bedeuten. Bach u. Mtl., 
78: „Milon sprach nun hitzig: Horch Bachidon, das letzte Wortl 
Lass mich jetzt gleich mein Lied vorsingen, oder ich glaub' du 
stoffeist mich ; will dir's dann gesegnen, soll dir nicht schmecken 
wie mein Wein." 

Ebenda gebraucht Müller das mundartliche und volkstümliche 
suckeln (Frequentativ von saugen ; Vilm., Idiot,, 407), in kleinen 
Zügen trinken : [Bachidon*] „Will dies mit Verstand trinken, spitzen^ 
suckeln, Tröpfchen für Tröpfchen, bis du fertig bist." Spitzen 
bedeutet hier wohl wenig trinken, wie das bairische spitzeln, d. h, 
wenig essen, von allem nur kosten (Siehe spitzeln, Schmeller, 2, 694 c). 

Die mundartlichen Wörter Trentleii Zauderer (G, u, G,, 4), und 
trenteln, zaudern {G, u. G., 10) kommen auch bei Goethe (z. B. im 
Götz) vor. 

Tratschen, im Sinne von plaudern, ausplaudern (Vilm,, Idiot, 415) 
ist Faust, 221, belegt: „Mir ist*s heut* gar nicht ums Tratschen." 

Wahrscheinlich gehört hier das Wort verschwatzen, d. h. aus- 
schwatzen, ausplaudern, her, G, u. G,, 148: „Bernhardts Knecht 
hat's verschwätzt." 

So auch verstiften, welches im Bairischen „ein Gut, ein Gewerbs- 
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recht, eine Wohnung, u. s. w., Einem oder an Einen verpachten, ver- 
miethen" (vgl. Schmelkr^ 2, 740) bedeutet. Müller gebraucht es in 
der Schafschur (S. 93) etwa im Sinne von abwendig machen oder 
jemanden aufwiegeln. Walter. „Wenn Er [Schulmeister] derentwegen 
herein in mein Haus fressen kommt, mir meine Kinder zu verstiften, 
dass sie keinen Respect vor ihrem Vater haben sollen, thut er 
gescheiter, wenn er meinetwegen lieber draussen bleibt." 

Verzwatzeini im Sinne von vor Ungeduld aus der Haut fahren 
(Vilm., Nachtr,, 347). Bach, u. Mtl., 78 : Milon. „Ich schwör* beim 
Cerberus, denn ich bin fuchswild, sollst kein Maul mehr voll zu 
trinken bekommen, bist du meinen Hymnus angehört, solltest auch 
drüber verzwatzeln." 

Das mundartliche gewamscht {Fausts Z., 108), von wammschen, 
Schläge geben (Vilm., Idiot,, 441), ist in der Ausgabe von 181 1 in 
„gewammt" umgeändert worden (vgl. Seuff., M, M, Kollat,, 302). 
Faust, 218: „Er muss gewammt werden." 

Weisen, das in ganz Hessen ausschliesslich übliche Wort für das 
gemeinhochd. „zeigen" (Vilm., Idiot,, 445) VomxoX Faust, 221, vor: 
„Weis' her dein Fingerlein I" 

Das oberd. wiithig statt wüthend wird Schaf seh,, 97 u. 100, und 
Niobe, 196, gebraucht. 

Endlich noch zertragen (mundartl. für entzweien. Sanders, Wb,, 2, 
1349). Nussk,, 126 : „er habe kurz nachher sich mit ihr zertragen." 

Volkstümliche Ausdrücke. 

Von der vulgären Sprache borgt Müller noch fleissiger als von der 
Mundart. An Vollständigkeit des Belegmaterials ist deshalb auch 
hier nicht zu denken. 

Studentenhaft klingt das Verbum adamisieren, d. h. zum Adam 
machen, fig. ihn bis auf die Haut ausziehen, all sein Geld wegnehmen. 
Faust, 220: „Leid thut mir's in der Seele, Brüder, wenn einem, der 
mir lieb ist, etwas zu nahe geschieht. Als ihn heute die bärtigen 
Hallunken so adamisirt, hoF mich der Teufel, es stach ' mich . . . 
Wenn ich kein so geldscheues * Luder wäre', wollt' ihn auf der Stelle 
ausgelöst haben." 

Alleweil, d. h, jetzt, eben jetzt oder auch eigentlich, begegnet 
Schafsch,, 88 : „Lieber Gott, was soll ich dann alleweil singen ?" 

' Fig. statt reizte. Vgl. Adel. : Wb,^ 4» 317. * Geldscheu = ohne Geld sein. 



36 Carl Fr. August Lange. 

Müller gebraucht den Ausdruck angestochen kommen wie Wieland 
(vgl. Dwb.y I, 477) im Sinne von angeritten kommen, oder sich 
nähern. G. u. G., 92 : „Da kommen schon wieder ein paar andere 
angestochen.'* 

Der Vulgärsprache ist wohl das Wort abschnappen, d. h. sterben, 
entnommen. G. u. G.^ 147 : Golo. „Wenn alle abschnappen, die von 
der Sache wissen, bleibt auf die Letzt keiner der mich verräth/' 

Anranzen, mit derber Rede anfahren, schelten. Faust^ 202: „Ich 
muss fort, sonst ranzt er mich um seine Niecen an." 

Aussäckelni im Sinne von ausbeuteln, ausplündern (Dwd,, I, 942) 
begegnet Faust, 222 : „Sie haben dich schön ausgesäckelt heute." 

Mit ähnlicher Bedeutung das auch bei Wieland und Goethe vor- 
kommende Blechen (vgl. I?wd., II, 86). Nussk., 113: „'s Blechen 
nimmt kein End' 1" 

Volkstümlich ist auch die Bräme, d. h. ein Rand von Pelzwerk (vgl. 
Adel., Wb.ylf 1146). Faust^ 196: „die Bräme auf ihren Mänteln.'^ 

Besonders beliebt ist das Adverb brav, in volkstümlichem Sinne 
statt sehr, z. B. : „Er hat brav schöne Dukaten . . . Sollen brav auf 
unserer Hochzeit glänzen 1" (Nussk.^ 145) oder im Sinne von gross: 
„brav Freude" {Nussk.^ 113). 

Wahrscheinlich gehört hierher das dem Französischen entlehnte 
commody d. h. bequem. Nussk,^ 118: „Commod hab' ich freilich 
nicht gesessen." 

Volkstümlich ist femer das Verbum erschnappeni fig. durch Ge- 
schwindigkeit in seine Gewalt bekommen (Adel., Wb.^ I, 1935 u. 
1936). Fausty 181 : „dadurch ein Amt zu erschnappen." 

Wie bei Goethe kommt auch bei Müller das im gemeinen Leben 
übliche f ackeln, d. h. die unstäte Bewegung, wie sie von der Flamme 
ausgeht, das Flattern, Schwanken {Dwb.y III, 1228), vor. G, u. G,^ 
68 : „Da fackelt der Kopf gleich hinauf, hinunter." 

Femer fatal» d. h. zuwider, widerwärtig (Adel., Wb,^ II, 57). Fausty 
192 : „Leute denen man fatal ist, an unser Gesicht zu gewöhnen." 

Hierher gehört auch das vertrauliche fispern statt flüstem (Adel., 
Wb,^ 2, 174). G. u, C, 135: „Hab's von einer Dohl' fispem gehört*' 

Fressen hat bei Müller zweifache Bedeutung. Erstens, essen: 
„Wenn Er derentwegen herein in mein Haus fressen kommt" 
{Schaf sch,y 93) ; zweitens, wegnehmen : „Friss ihm nichts. Wind, von 
seinem Kleid" {Faust^ 179), oder „Meine grosse Übersetzung, Herr 
Sandel, die frisst Zeit weg" {Faust, 190). 
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Statt schmeicheln gebraucht Müller fuchsschwänzen. Satyr Mops., 
52 : „worin [d. h. im Gesang] ich ihr gar fein gefuchsschwänzt" 

Studentenhaft klingt der Gebrauch des Verbums griineni im Sinne 
von erwachsen oder bevorstehen. Faust ^ 193 : „Der Faust weiss 
nicht was ihm noch grünt! Wenn's da nicht auslangt, Herr Sandel, 
kann's ihm an Kragen gehen." 

Im gemeinen Leben üblich ist haselieren (vgl. Wh,, 2, 991), sich 
töricht, geckenhaft, auch prahlend närrisch geberden {Dwb.^ IVg, 
532). Faust, 178 : „haselirt da breit in den Tag hinein." 

Volkstümlich und mundartlich ist auch das obersächs. henundah- 
leüi d. h. tändeln, kindische Dinge vornehmen (vgl. Adel., Wb., I, 
1374). G. u. G.y 22 : „du möchtest zur andern Zeit meinetwegen 
herumdahlen, die güldenen Jugendstunden an die Liebe verwürfein." 

Femer hockeni im Sinne von müssig verweilen (vgl. Adel., Wb., 2, 
1231). Faust, 200 : „die Mädel so allein auf deinem Zimmer hocken 
zu lassen." 

Hudeln (schlecht behandeln, quälen), wird auch von Goethe, Les- 
sing, Wieland und Schiller gebraucht {Dwb., IV„ 1863). Faust, 178 : 
„aber der hudelte mich infam." 

Hunzeni sich schinden, plagen {Dwb., IV^ 1953)* Faust, 181 : „da 
wir länger uns mit solchen Dampfseelen hunzen." 

KämmeUi im Sinne von hart zusetzen, züchtigen, strafen, abferti- 
gen {Dwb,, V, 109). Faust, 193 : „Er war' wüst gekämmt worden." 

Der Volkssprache entstammt kandelni rinnen, wie aus einer Röhre 
{Weigand, 1, 895). Nussk., 125 : „Der junge Kerl, der das Mädchen 
fahren sollte, sass vorwärts gebückt auf seinem Schimmel und weinte, 
dass die Thränen in die Mähnen herunterkandelten." 

Volkstümlich und mundartlich ist das mitteld. (rhein.) kränzelni 
bekränzen {Dwb.^ V, 2058). Faust, 182 : „und kränzebi einander 
die Esebohren." 

Ferner kriegen statt bekommen, gewinnen. Schafsch,, 89 : „Damal, 
bei meiner SeeP, hab' ich meine Julie zum ersten mal liebgekriegt." 

Volkstümlich ist auch der veraltete Ausdruck auf die Letzt {Nussk., 
n6 u. G. u. G., 147). 

L5£feln| im Sinne von pussieren, lieben, buhlen {Dwb., VI, 1125) 
ist der Studentensprache entnommen. Schafsch., 107 : y,Sollt fühlen 
was das heisst hinter deinem Vater löffeln, du Canaille !" 

Lüftig statt luftig (vgl. Adel., Wb., 2, 2124). Nussk., 128 : „dass 
er lüftig springen soll." 
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Narriereiii in niederen Sprecharten statt narren (Adel., Wb.^ 3, 
430). Sit. a, R L,yi6\ „Mich in der Keuschheit meines Herzens zu 
narriren." 

Nu und das volkstümlich oberd. und niederd. ntt kommen oft vor, 
besonders in der Schafschur und im Nusskernen, 

Schimpfieren, d. h. schelten {Dwb., IX, 180). G, u. G., 74: 
„Nicht schimpfirt hier" ; oder im Sinne von höhnen, verhöhnen 
(Hejme, Wb.y 344). Schafs ch.^ 87 : „da wurd' dir nun das Männchen 
fuchsteufelswild, dass ich so schimpfirt und gelacht." 

Das von Lessing, Wieland {Sh. Übersetz.) , Goethe u. a. gebrauchte 
volkstümliche schmählen, schelten, zanken (Adel., Wb., 3, 1555), 
kommt bei Müller im Satyr Mopsus (S. 51) vor : „helft mir zuvor auf 
alle Weiber schmälen." Auch im Nussk. (S. 124): „Stille doch, 
Guntel I Walter schmählt, der Schulmeister kann nicht erzählen." 

Wie Lessing, Wieland und Goethe gebraucht Müller das Adjekt. 
schnackisch (spassig, possierlich, drollig). Faust, 223: „die schna- 
ckische Scene" ; oder Faust, 183 : „schnackischere Gesellen," 

Von denselben Dichtem wird auch das Verbum schraubeni im 
Sinne von necken, mit gewundenen Redensarten höhnen, foppen 
{Dwb., IX, 1654) gebraucht. Faust, 184: „Will nicht geniemässig 
gerne gefoppt sein oder mich länger pro patria herumschrauben lassen." 

Schwänzeln, d. h. schmeicheln, schön tun, Zutunlichkeit bewei- 
sen (Dwb.j IX, 2266), findet sich in der Zusammensetzung her- 
schwänzeln, im Nussk. (S. iio): „was er dir da so höflich um 
einen herschwänzelte und dir so freundlich und manierlich that." 

In dem Ausdrucke „den alten Käuzen müssen wir schwänzen" 
{Nussk., 145) bedeutet schwänzen wohl betrügen, prellen, hinterge- 
hen (vgl. Dwb., IX, 2269). 

Ferner volkstümliche Zusammensetzungen mit ver-, z. B. ver- 
galoppieren, statt sich verraten. G. u. G., 89 : „Fast mich herrlich 
wieder vergalopirt . . . wie man sich leicht vergalopiren könnte." 

Vermatscht statt entkräftet. Faust, 180 : [Lucifer.] „Lohnt sich 
der Mühe nicht mehr den Teufel unter diesen vermatschten Weltkin- 
dem zu spielen, die nicht mal mehr volle Kraft zum Sündigen übrig 
haben." 

Hierher gehört wohl auch verstoren, auseinander stören, zerstreuen 
(Adel., Wb., 4, 1153). Faust, 189: „Weg du verstörst mich," 
oder stören : „Musst du mich denn immer verstören, wenn ich aus 
rechtem Herzensgrund einmal dies Lied singen will" {Schaf seh., 85). 
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Watscheln, wie Enten hin- und herwackelnd gehen. Satyr Mops., 
54 : „und watscheltest mit deinen runden Füssen." 

Wegputzen, d. h. wegnehmen. Faust, 205 : „Mach' fort, muss 
nach meinem Korb sehen, dass mir ihn niemand wegputzt." 

Weibsen, eine Person weibl. Geschlechts (vgl. Adel, Wb,, 4, 1443). 
Satyr Mops., 51 : [Mopsus.] „Ihr sollt deutlich vernehmen, warum 
ich nun allem Weibsen so spinnefeind bin." 

Wichs statt Prügel. Schafsch,, 93 : „'s gibt Wichs 1" 

Im Satyr Mops, (S. 56) gebraucht Müller das volkstümliche Ein- 
schiebsel wutsch : „aber kaum bin ich [Mopsus] droben, wutsch I ist 
sie [die Wassernymphe] wieder unten in ihrer Quelle." 

Zuletzt noch zuschlagen, wohl im Sinne von Erfolg haben. G, u, 
G,y 84 : „Wie schlägt's zu im Mohrenkrieg ? Brav Beute gemacht, 
Halunke ?" 

Bedeutung. 

Müller gebraucht eine ziemlich grosse Zahl Wörter, welche durch 
die Bedeutung, die er ihnen beilegt, nicht wenig zur Entwickelung des 
komischen Stils beitragen. Fast alle haben ein volkstümliches Ge- 
präge. Die folgenden Beispiele dürften als typische gelten. 

Abscharren, Kratzfuss machen. jVwjj/^., 118: [Fröhlich.] „Scharr' 
mir fast die Füss' ab, Jungfer Guntelchen, mein schön Compliment 
zu machen." 

Abschröpfen, aussaugen, Geld erpressen. Nussk,, iio: „Sind 
auch Blutigel mit, die sich gerne von dem mästen, was unsereinem 
abgeschröpft wird." 

Agieren, im Sinne von spielen oder darstellen. Nussk,, 118: 
„Commod' hab' ich freilich nicht gesessen, hab' so ein Weilchen den 
Winterkukuk im Stroh agiren müssen." 

Auf zeugen, als Zeugen auftreten (Sanders: Wh,, 2,, 1739). 
Faust, 184: „Wenn . . . alle die verkrüppelten von ihnen in die Welt 
gesandten Kinder gegen sie an jenem Tage auf zeugen werden." 

Aufspolieren, als Beute oder Trophäe ansehen. Faust, 222: 
[Herz.] „diesen Rock wollen wir zum ewigen Andenken dieses Tags 
aufspolieren." 

Eigentiimlich ist der Gebrauch von dämmern {Faust, 191): „Pos- 
sen, Herr Sandel, ein jeder dämmert auf diesem Erdenrund sein 
Fleckchen wie der andre ; ein jeder hat so viel Recht wie der andre." 
Nach Sanders {Wb,, I, 261) wird dämmern hier als Zeitwort der Be- 
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wegung im Sinne von gedanken-halbbewusstlosem Schlendern (wie 
dammein) gebraucht. Man könnte dämmern aber auch transitiv, im 
Sinne von allmählich hell machen, auffassen.' Der zu Grunde lie- 
gende Gedanke wäre dann etwa: Ein jeder hat das Recht durch 
eigene Gedanken in semer Sphäre zu glänzen. Für diese Erklänmg 
dürfte der dem obigen Citat unmittelbar folgende Satz sprechen: 
„Wer heisst die Lümmel mir alle guten Einfälle vor der Nase weg- 
schnappen, die ich vielleicht in futuro auch noch haben könnte." 

Entreiteni etwa im Sinne von aufgeben, entlaufen. Faust ^ 195 : 
„Bin der Jurisprudenz entritten." 

Fingeniid. h. zufertigen (Dwd., III, 1660): „fingre ihm hurtig 
das fertige Todesurtheil in die Hand" {G, u. G,y 84). Dagegen 
Bach, u, MiL, 83, bedeutet fingern auf der Flöte spielen : „mit der 
Linken fingert* er auf seinem Haberrohy."* 

Müllers volkstümlicher Humor zeigt sich auch in dem Gebrauch 
des Ausdrucks gedeihlich und preislich. Nussk., 115: [Fröhlich.] 
„Einen extrafeinen Guten Abend dem ehrliebenden Herrn Schulz von 
Lämmerbach sammt seiner gedeihlichen (wohl im Sinne von wohl- 
gestaltet, anziehend, liebenswürdig) und preislichen Hausfraul" 
Preislich wird nach Adelung {Wb.^ 3, 833-4) im Hochd. nur noch 
im Scherze gebraucht." * 

Hell en, im Komp. zurechthelfeni Hilfe verschaffen, heilen, kommt 
ebenfalls in komischer Situation vor. G. u, G.y 87: „Der Hippopo- 
tamus oder Nilpferd hat die Eigenschaft, dass, wann er zu blutreich 
ist, sodass ihm die Adern zu stark strotzen, er im Sumpf an einem 
Rohrsplitter sich dieselben öffnet und sich so wieder zurecht hilft 

Ferner links im Sinne von schlecht. Nussk.,, zu: „der hält ihm 
eine Predigt, die nicht links ist." 

So auch politischi weltklug, verschlagen, listig. G. u, G., 75: 
„man muss politisch sein, versteht ihr's ?" 

Im Faust (S. 195) befindet sich der Ausdruck Spielkatze der 
Fortunai und zwar in folgendem Zusammenhange : [Wagner.] „Er 
knirschte mit den Zähnen imd lachte; stiess dann ein paar saure 
Worte aus und ging schnell in einen misanthropischen Humor über, 
worin er die Welt und seine eigene Thorheit persiflirte, indem er sich 
eine Spielkatze der Fortuna nannte; die sie nach ihren Capricen 

' Dämmern könnte hier übrigens auch im Sinne von eindämmen, einengen, auf- 
gefasst werden. Vgl. wendem, S. 42. 

' Hirtenpfeife, kommt auch bei Wieland und Schiller vor. Ihvd,, I Vg, 86. 
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herumhudle," u. s. w. Wenn wir den zweiten Teil des Kompositums 
„Spielkatze" im Sinne von „Ballspiel," also „Katzball" oder „Fang- 
ball" (vgl. Sanders: Wb., I, 878) auffassen, so ergibt sich die Be- 
deutung Spielball für das ganze Wort. Mit dieser Bildung zu ver- 
gleichen wäre der Ausdruck: „Er ist der Fangball des Glücks" 
(Sanders: Wb.^ I, 72). 

Anmerkung. < — Müller ist übrigens nicht arm an solchen imerwarteten Ana- 
logiebildungen, z. B. Schneckenliebhaber, d. h. nicht ein Liebhaber von Schnecken, 
sondern ein langsamer Liebhaber. G. u, {?., 52 : [Mathilde.] „Wo stekt denn der 
Schneckenliebhaber noch? Dragones, lahmer langsamer Bengel, wo er wieder 
bleibt 1*< Man vergleiche damit den Ausdruck, „einen Schnecken zum Liebhaber 
haben" (WieL : SA, Übersetz,, II, 109). 

So auch Liebeskarayane (G, u. (?., 52), etwa im Sinne von Liebesgeschichte: 
„Sonst läuft es dem Romanenschlender zu, die lange langsame Liebeskaravane.*' 

Man vergleiche auch die folgenden komischen Ausdrücke: „Vorschlagöl*' 
(Nussk., IIS), „Nebenspielwerke" (G, u. G., 26). „Nebenbackenbart" (G. u. G,, 87), 
„Caricaturfreude" (Faust, 184), „Zeitimgsneuigkeiten-Iiebhaber" (Fausts Z., 60). 

Endlich noch die beiden Verben sprengen und springen ; das erste 
etwa im Sinne von prellen. Nussk., iio: „am End' ist aber doch 
meine Schwägerin allein drum gesprengt' ' ; das zweite in bildlichem 
Sinne für fallen lassen. G. u. G,y iio: „Steffen Hess heute ein ver- 
dächtig Wort springen." (Vgl. Minna v. Bamhelmy II, i: „das Herz 
über die Zähne springen lassen"). 

Volkstümliche Onomatopöien. 

An volkstümlichen lautmalenden Ausdrücken ist Müller ebenfalls 
reich. Am häufigsten begegnen sie im Faust und im Nusskemen^ und 
zwar gewöhnlich paarweise, z. B. Faust, 179 : Scharrer (der Geizige, 
Dwb,y VIII, 2218) und Schrapper (Geizhalz, Dwb,, IX, 1649); 
Geheckel und Gepäckel {Faust, 181), d. h. allerlei, das man um sich 
hat (Sanders: Wb., 2„ 491) ; Hätschel und Tätschel' {Faust, 182), 
das erste — « liebkosendes Streicheln {Dwb., IV,, 558); das zweite ist 
vielleicht vom einwindeln, einwickeln entnommen {Dwb,, III, 1363). 
So auch Plump und Plappi Kniff und PM {Nussk., 117). Besonders 
aber im Nussk», S. 130 : 

„Mir ist oft so hämisch, so damisch und dumm, 
So hurrig und schnurrig, und weiss nicht warum, 

* In der Ausgabe von 1778 steht ,/ätscheL** Vgl. Z>. Litteraiurdenkm. des 18. 
Jahrhunderts, 3, S. 26. 
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So hippig und schnippig, und weiss nicht wonach ; 
Das ändert und wendert mit jechlichem Tag." 

Damisch == dumm, albern, auch bei Goethe. Dwb,^ II, 704. 

Hurrig ist wohl „das summende, drehende Gefühl eines kranken 
Kopfes." Dwb., IV„ 1969. 

Hippig (pfälzisch), krankhaft. Dwb,, IV,, 1554. 

Wenderni wenden oder ändern. (Sanders: Wb.^ Ergänzungsbd., 
628). 

Volkstümliche Redensarten. 

Sehr häufig sind die volkstümlichen Beteuerungsworte „mein Treu" 
(Satyr Mops,, 51, 53, 56, 59, u. a. a. O.), „mein Seer"imd„bei 
meiner SeeP" (Bach. u. Mtl., 74, 76; Schafsch., §5, 86, 87; Nussk., 
109, 148, u. a. a. O.). 

Femer einige Redensarten, wie sie ähnlich auch bei Goethe und 
Wieland vorkommen. Zuerst einige Beispiele aus Faust, z. B. S. 214: 
„Ich weiss schon wer den dummen Brei angerührt" ; „Ich hau* dir 
eins über" ; „Ihr Lumpenkerls, denen man den Buckel fegen muss." 
Seite 215 : „Bei mir hat er auch noch im Reff"; „Es muss heraus, 
sonst drückt's mir die Leber ab" ; „Brav gespien I Bist du fertig ?" 
Seite 216: [Schumachersweib.] „Wo ist derDoctor? Wo ist er?" 
[Fang.] „Närrin, in den Hosen"; „Gelt, hast wüste Püffe kriegt, 
Strick?" „'s geht heut* alles links," u. s. w. 

Aber nicht nur im Faust, sondern auch in den deutschen Idyllen 
(Nussk. u. Schafsch.) und in Golo und Genoveva kommen ähnliche 
Redensarten vor, z. B. Nussk., iio: „Steckt dem in den Klauen 
ganz und gar, muss zu allem Ja sagen, am End' ist aber doch meine 
Schwägerin allein drum gesprengt (betrogen, geprellt)"; „Lieber'n 
bischen was gelitten und nachgeben, sag' ich immer zu meinem 
Mann, als denen unter die Klauen gerathen" ; „Der Amtmann soll 
dir sein Fett kriegen, hat ohnehin schon was bei mir im Salz," 
u. s. w. 

Schafsch., 86 : „Horch, Guntel, thut mein SeeP kein gut mit uns ; 
bist in der Haut nichts nutz" ; „ich schlag dir eins hinters Ohr," u. 
s. w. 

Endlich noch ein paar Beispiele aus Golo und Genoveva, z. B. S. 
13 : „Wieder eins abgeladen." Seite 87 : „Bei Euch regnet's Glück," 
u. a. m. 
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Kraftausdrücke. 

Wie allgemein bekannt haben Shakespeares Kraftwörter und na- 
turwüchsige Ausdrücke die erste Anregung gegeben zu den stürmi- 
schen, leidenschaftlichen, wilden, bis ins Rohe ausartenden Redens- 
arten, an denen alle Stürmer und Dränger ungewöhnlich reich sind. 
Müller macht hierin keiiie Ausnahme. Hat er schon in dem häufi- 
gen Gebrauch der volkstümlichen und mundartlichen Ausdrücke seine 
Selbstständigkeit bewiesen, so zeigt er vollends in seinen Kraftaus- 
drücken, dass er sich für ein Originalgenie hält, dem alles zierlich 
Tadellose, Fehlerfreie und Konventionelle ein Greuel ist. Die beiden 
Dramen Faust und Golo und Genoveva wimmeln förmlich von Kraft- 
ausdrücken, und in den Idyllen — besonders den deutschen — kom- 
men sie kaum weniger häufig vor. Hier nur einige individuelle 
Gruppen. 

Bezeichnend sind z. B. die Ausdrücke, welche sich auf die erste 
Person beziehen (besonders im Faust). „Ich bin nicht schuld, . . . 
bin wie ein Kind im Mutterleib an all den Händeln" {Faust^ 217); 
„Nicht länger will ich der gebundene Affe bleiben" {Faust, 209); 
„Siehst du mich für eine angekleckste Lehmwand an . . . ?" {Faust, 
195); „Wie bin ich so ganz zum grossen Menschen verdorben 1" 
{Faust, 233), u. s. w. Femer zwei Beispiele aus Golo und Genoveva : 
[Wallrod zur Mathilde.] „Und nun bin ich dir ein räudiges, ausge- 
dientes Windspiel" (S. 55), [Steffen.] „Wenn man bei solch einer 
Vettel dient wie ich, da liegt man daheim immer wie 'ne Sau am 
Troge" (S. 84). Endlich noch ein Beispiel aus Bach. u. Mtl. (S. 78) : 
„Ich Ochsenkopf I . . . Will Süen*s Reitpferd sein, Diesteln fressen, 
mir die Ohren abschneiden lassen, wo ich's im Herzen mit dir arg 
meine." 

Ungemein häufig sind die Ausdrücke, in denen der Teufel eine Rolle 
spielt, besonders in Golo und Genoveva und im Faust. [Herz.] „Der 
Teufel predigt Gottes Wort und meint uns damit zu verführen" {Faust, 
218); [Mathilde.] „Wer Teufel hat hier wieder Hand im Spiel" 
{G. u. G., 51) ; [Adolf.] „Ihr Spitzbuben, lügt's alP dem Teufel hin- 
ein 1" {G. u. G., 75); [Steffen.] „Holla, Gräfin, der Teufel reitet!" 
{G. u. G., 76) ; [Adam.] „Was für ein Teufel hält über dir die Flügel 
gespannt?" {G. u. G., 81) ; [Genoveva.] „Ha, welch ein Teufel kommt 
wieder mir meine Seeligkeit zu rauben ?" (G. u, G., 95), u. a. m. 

Statt Teufel steht auch Wetter^ Hollei Blitz, Hagel u. dgl., z. B.: 
„Wo reift dich's böse Wetter her?" {G. u. G., 84) ; „Hörst du wie 
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die Hölle bei dem Worte lacht?" (6^. «. 6^., 122) ; „stund' auch die 

Hölle vor mir auf" (^G. u. G., 77); „Blitz, der Panzer 1" (^Faust, 

202). Bei Klinger, Wagner und Lenz sind solche Ausdrücke eben- 

H"" falls häufig (vgl. Pfütze : Die Sprache in J, M, R, Lenzem Dramen^ 

46). 

Die wilde umstürzlerische Manier der Sturm- und Drangperiode 
zeigt sich auch in einigen langen Kraftausdrücken wie die folgenden : 
„Majestät, das sind Euch Leutchen, die die allerschiefste Imagination 
rechtfertigen, die Unwahrscheinlichkeit zur Wahrheit umstempeln und 
den allerkostbarsten Glauben in ein Hökenweib verwandeln, die zehn 
Wurf für einen Heller gibt, ha, ha, ha!" {Faust^ '^3)» »»^er simple 
Mensch sieht immer zehn Auswege, einem Beschwerniss zu entkom- 
men, wo ein Denker oft stockt und stottert. Warum ? Er thürmt 
sich nicht selbstausgeheckte Erschwernisse hin, seine Phantasie be- 
kleistert ihm nicht die Augen ; er schaut aufs Wirkliche, Wahre um- 
her, staunt nicht am eigen hingedachten Unwahren beständig hinauf 
wie ihr anderen" u. s. w. (^G, u, G,, 57). Ein noch längeres Bei- 
spiel aus Faust (S. 224): [Faust.] „Vor einigen Tagen erhielt ich ein 
Schreiben, das mir die Ankunft eines wahren Wundermenschen hier- 
her berichtet, eines Menschen, der bei vollkommener, unverdorbener 
Leibes- und Seelenkraft, bei der reinen Simplicität des Patriarchen, 
beim vollen Gefühl der Natur, bei der Eigenheit und Gradheit seines 
Sinnes, kurz bei allem, was herrlich und gross ist, doch zugleich Bieg- 
samkeit und Herablassimg genug besitzt, alle Mischungen der Cha- 
raktere und Temperamente, vom stärksten bis zum schwachen herab, 
wirkend zu umfassen, und Weltkenntnisse genug, alle Modificationen 
verstimmter und herabgewürdigter Menschheit zu behandeln; der 
auf alle Stände ohne Unterschied wirkt, dem der Bettler und König 
nur als zwei Menschen dastehen, ohne doch darüber das Verhältniss 
zu verlieren, das nothwendig beide voneinanderdrängt ; dem der Zer- 
brecher an der Stirn, der Brechbare auf der Zunge sitzt, kurz, dessen 
kleinstes Haar an seinem ganzen Leibe gewissermassen schon be- 
deutungsvoll ist; der die Menschen mit seinen tiefeindringenden 
Blicken zittern machte, weil alle vor seiner Sonne nackend stünden, 
wenn nicht Bescheidenheit und Sanftmuth und Wohlwollen wie ein 
leise gefalteter Flor sich dreifach umherwölbten, den zu mächtigen 
Glanz zu mildem," u. a. m. 

Femer einige derbe Kraftausdrücke in attributiver Stellung: 
[Golo.] „Verbrennt sie mit Feuer, ihre Augen, die mich irregeleitet. 
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ihren verführerischen Schlangenleib," u. s. w. {G, u, G.y 107) ; 
„stiess dann ein paar saure Worte aus und ging in einen misanthropi- 
schen Humor über" {Faust y 195) ; „aus diesem Knäuel von zusam- 
mengewickelten Drangsalen" {G, u. G., 56); [du] „zeugtest aus 
meinem heimlichen ungebomen Weh eine triefende Beule" (G. u, G,, 
76); „die lungensüchtigste Imagination" {Faust^ 215) ; „Diese den 
Wolken zufliegende Stirn" {Faust, 212); „Ziu: Erbauung aller halb 
in Liebesmorast versunknen Herzen" {JVussk,, 13S), n. a. m. 

Schimpfwörter. 

Shakespeares Einfluss tritt bei allen Stürmern und Drängern in dem 
häufigen Gebrauch von Schimpfwörtern, wie Bengel, Bestie, Bube, 
Esel, Halunke, Hund, Lümmel, Lump, Narr, Schuft, u. s. w., deutlich 
hervor. Auch bei Müller ist diese Zahl sehr gross. Im folgenden 
will ich niu: solche Ausdrücke erwähnen, welche Müllers Eigenheiten 
einigermassen hervortreten lassen. Müller ist besonders stark an 
Schimpfwörtern, welche durch Attyibutiva näher bestimmt werden, 
z. B. „wurmstichige Erbse" (G. u. G,, 74), „ungebetener Himd" 
(G. u, G.y 65), „Unzuverlässige Klatsche" ' (G. u. G,, 79), [Mathilde.] 
„Wärst du so ein elender ritterlicher Schmachtlappen, so ein gemeiner 
alltäglicher Strohjunker, ein Lumpencavalier" {G. u. G,, 100), „Räu- 
berischer Uhu" (G. u, G.j 155), „du bist ein angehauener Schacht" 
{Faust, 196). Nicht boshaft, sondern kollegial sind die folgenden 
Ausdrücke : „Ei du lieblicher Gaudieb" {Bach, u. Mtl., 75), „gottloser 
lieblicher Schelm* * {Bach, u. MiL, 76), „mein artiger Venuskeil" 
{Bach, u, MiL, 78), u. a. m. 

Ferner Schimpfwörter mit verbalen und nom. Anhäufungen in 
attribut. Stellung : „Und solch ein Bengel, solch eine zusammenge- 
stohlene Kleiderpuppe" {Faust, 215), „Der Maulaffe? Der Laus- 
wenzel ? Der mit seiner aus dem Lazareth zusammengekrebsten Leib- 
garde . . . das Nonplusultra von Armseligkeit, der Plauderer, Nichts- 
wisser, die Nachlese des menschlichen Verstandes" {Faust, 214 u. 
215); „sitzt meistens zu Ingolstadt unter von Koth zusammenge- 
blasenen Erdhalunken" {Faust, 178); „Ihr fertigen, schuhleckerischen 
Gaudiebe" {G. u, G,, 74), u. a. m. 

Biblischen Einfluss zeigt das Wort Passionsflegeli grober Mensch, 
wie die Kriegsknechte in der Passionsgeschichte {Dwb,, VII, 1490), 

'Im Codex steht Platsche. Vgl Senffert: Maler Müller, Anhang, 312. 
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„Die gute Gräfin dorthin zu schleppen . . . Ihr Passionsflegel" {G. 
u. G., 74). Vielleicht ist auch WurmgezUcht dem biblischen Ottern- 
gezüchte (Matth. 3, 7), nachgebildet. 

Ausrufe und Flüche. 

An kräftigen Fluch- und Beteuerungsformeln ist Müller ebenfalls 
reich. Dies zeigt sich schon in der Fülle von Ausrufen, unter denen 
folgende Abstufungen zu erkennen sind : „Verdammt" {G, u, G,, 78), 
„Flickerment" {Nussk.j 133), „sackerlot" {Schafsch,^ 92), „Donner- 
wetter" (Faust, 182), „Hölle und Flammen 1" {G. u, G,, 94), „tausend- 
sapperment" {Schaf seh,, 106), „Tausend Schwerenoth" (G, u, G,, 84), 
„hunderttausig ' Sapperlot" (Schaf seh,, 93), „Himmel tausend Schwere- 
noth" (G, u. G,, 75). 

Flüche, welche sich auf den Sprecher beziehen, sind ebenfalls 
häufig, z. B. „Der Donner erschlag mich" (Schaf seh., loi), [Golo.] 
„Ich will mich braten lassen, wenn das nicht seine Kappe, sein Wams 
und Hosen sind, darin er lag, ah er verscharrt ward" (G, u, G,, 122), 
[Golo.] „Ich will zu Asche verbrannt werden," u. s. w. (G. u. G., 
123)1 „Gott straf' mich" (Sehafsch,, 107), u. a. m. 

So auch Flüche, welche sich auf die zweite Person beziehen, z. B. 
„Verderben und Elend über euch 1" (Erseht. A,, 189), „Millionen 
Qual und Elend auf dich, verrätherischer, giftiger Lügner!" (Sit. a. 
F. Z., 34), „Geh zum Teufel, dummes Vieh 1" (Faust, 216), u. s. w. 

Femer Flüche mit dass eingeleitet : „Dass dich die Pest" {Bach, u. 
Mil,, 7s), „Dass dich der Geier" (Bach. u. Mit,, 78), „Dass dich der 
Hagel" (Bach. u. Mtl., 80), „Dass nur die Gicht in ihre klotzigen 
Augäpfel schlug* 1" (Faust, 216), „Dass sie im Orkus dafür gepeinigt 
werde 1" (Satyr Mops., 56), „Dass allen die Zungen verlähmten" (G, 
«. G., 75), u. s. w. 

In der antiken Idylle Bach, und Milon finden sich die folgenden 
Schwurformeln: „Beim Jupiter" (S. 74); „bei meinem Hom" (S. 75); 
„beim Cerberus" (S. 78); „Beim Styx" (S. 83). 

Im Faust begegnen u. a. die folgenden : „Bei der ganzen Pastete" 
(S. 196); „Bei den linden Grazien, die euch rühren, bei meinem 
erhabenen Apollo 1" (S. 217); „Bei allem was theuer ist, bei den 
Sternen 1" (S. 218); „Bei dem theursten Kleinod, bei meiner Ehre!" 
(S. 219); „Bei deiner eigenen Schurkheit" (S. 219); u. s. w. 

' Mundartlich. 
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Empfindungslaute. 

Müllers Sprachschatz ist ungewöhnlich reich an Empfindungs- 
lauten, welche er der Natur abgelauscht hat. Der Vortritt gebührt 
dem Klopstockschen Ha I welches fast auf jeder Seite — oft ein paar- 
mal — in fast allen Jugenddichtungen und -Schriften Müllers vor- 
kommt. Beinahe ebenso häufig begegnet das Shakespearsche Ha ha 
ha! (am häufigsten im Faust ^ z. B. S. 183 und 184 dreizehnmal in 
einem Abschnitt); aber es kommen auch die Variationen ho ho ho, hu 
hu hu, uh uh uh, he he he und hi hi hi nicht selten vor. Das Letzte 
wird mit Vorliebe im Nusskemen gebraucht. Hm 1 hm ! ist ebenfalls 
im Nusskemen beliebt. In den antiken Idyllen wird dagegen das ein- 
fache o, ah, ei, hm, gelt, phu oder phui gebraucht. Ungewöhnlich 
ist der Laut wi wi wi ! (G, u. G.^ 95). 

Fremdwörter. 

Alle Stürmer und Dränger haben, trotz ihrem Eifer für gesunde, 
kernige deutsche Ausdrücke, viele ausländische Wörter und Redens- 
arten gebraucht. Auch Wieland und Lessing, ja selbst Gottsched, 
haben, wenn auch in geringerem Masse, manchen Griff in den Wort- 
schatz der französischen Dichter und klassischen Autoren getan. Es 
wäre daher nicht auffallend, wenn der junge Müller ebenfalls dem 
Beispiele seiner Zeitgenossen gefolgt wäre und seinen Wortschatz 
durch eine Fülle von Fremdwörtern bereichert hätte. Dies ist aber 
nur in einigen Dichtimgen gegen Ende der Sturm- und Drangzeit der 
Fall. Die ersten Dichtungen, sowie einige aus dem Jahre 1778 {Ad, 
e, Erw,, Kreuzn,^ und Niobe) sind von fremden Bestandteilen fast 
völlig frei. Im Faust und in Goio und Genoveva kommen allerdings 
ziemlich viele Fremdwörter vor, doch ist die Zahl der ungewöhnlichen 
Ausdrücke verhältnismässig klein. 

Die Mehrzahl der von Müller gebrauchten Fremdwörter ist latei- 
nischen Ursprungs. Müllers Streben nach dem Volkstümlichen, 
Humorvollen und Naturwüchsigen zeigt sich auch hier. Die meisten 
fremden Ausdrücke haben ein burschikoses studentenhaftes Gepräge. 
Höchst selten begegnet ein Fremdwort in ernster Situation. Aus 
diesem Grunde werden schon einige Beispiele das Charakteristische 
der MüUerschen Gebrauchsweise erkennen lassen. 

Zuerst einige burschikose Redensarten aus Sit, a, F, L,: [Faust.] 
„Aufm Absatz herum, Freund, und geniesse ganz die Gloria mundi t 



48 Carl Fr. August Lange, 

[FritzeL] „O vanitas über vanitas I Wenns ewig währte, närrscher ver- 
wegner Doktor" (S. 18); [Faust.] „Memento moril alter Moralist, 
bis der Stopfer aus der Bouteille springt, dann — nichts mehr davon" 
(S. 20) ; „recte habes I" (S. 20 u. 21) ; „Ecce carissime — bistu bald 
fertig, mein süss Herz?" (S. 21); „Etwa weil ich lustig bin scilicet 
in Ehren ; . . . gern hübscher Dirnen Wänglein zwicke per occasion" 
(S. 23), u. s. w. 

Ferner ähnliches aus Fausts Lehen: „Lucifer ist alt und hypo- 
chondrisch, das lange Sitzen auf seinem eisernen Stuhl bekommt ihm 
nicht wohl ; alles geht zu Grund, wenn ich ihn nicht restituir ! Sieht 
alles so monströs um sich her" (S. 177); „Was isfs denn für ein 
Laffe von Doctor, an den er uns alle prostituirt [etwa im Sinne von 
zur Schande ausstellt]?" (S. 178). Wohl absichtlich gebraucht er 
solche Konstruktionen, wie : „Von keinem Extremum aufs andre, wenn 
ich bitten darf," oder „wie sie dasitzen in ihrer Glori" (S. 183). 

Studentenhaft klingen die folgenden Redensarten : „Wer heisst die 
Lümmel mir alle guten Einfälle vor der Nase wegschnappen, die ich 
vielleicht in futuro auch noch haben könnte?" (S. 191) ; „Überhaupt 
mein Principium : mit Leuten die einem nutzen können, muss man's 
nicht so genau nehmen" (S. 194) ; „Mir ist die weibliche Natur eine 
hohe respectable Natur: honny' soit qui mal y pense" (S. 196) ; 
„Muss einen coup d*esprit machen, vielleicht gelingt mir's" (S. 218) ; 
„Hat er den Lapis endlich gefunden, an dem du ihm auch suchen 
halfst?" (S. 221), u. s.w. 

Zwei Beispiele aus dem Nusskemen zeigen dieselbe Manier: 
„Man vergisst nichts leichter als Lügen oder einen Traum und meine 
Memorie ist nicht schneller als meine Imagination" (S. 129) ; [Schul- 
meister.] „Ich observire und mache meine Glossen" (S. 134). 

Zuletzt noch ähnliches aus Golo und Genoveva : „Wenn er nicht 
spricht greift er mit der Hand vor, immer noch den Discurs am 
Schopf zu halten" (S. 15); „Wir haben schön Zeit zu sentimentali- 
siren, wenn wir hernach wie gejagte Katzen im Sack sitzen und die 
uns oben zubinden" (S. 76) ; [Heinrich.] „Als ich vorgestern nachts 
abritt war alles noch in Floribus" (S. 128); „Ich bleibe hübsch zu- 
rück, so weit professionir' ich Ehrlichkeit nicht, mich selbst in die 
Schanze zu schlagen" (S. 148), u. a. m. 

' Alte Schreibart. In Fausts L, (57), steht „hony." 
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In der Formenbildung hat Müller sehr vieles mit den anderen Mit- 
gliedern der Sturm- und Drangperiode gemein. Alle Stürmer und 
Dränger ahmdn die Äusserlichkeiten Shakespeares — z. B. seine häu- 
figen Abkürzungen und Elisionen — mit grossem Eifer nach ; alle er- 
lauben sich, durch das Studium der Volkslieder dazu verleitet, fast 
unbeschränkte Freiheit in der Flexion ; und alle machen ausgiebigen 
Gebrauch von volkstümlichen und mundartlichen Formen. Bei 
Müller zeigt sich dieses Bestreben in noch höherem Masse als bei 
seinen Zeitgenossen. Wie Shakespeare und Goethe (im Götz u. 
Werther) macht Müller häufigen Gebrauch von Formen, die durch 
Elision abgekürzt sind, aber noch häufiger finden bei ihm ungramma- 
tische Formen, welche er dem Volksmunde abgelauscht hat, Verwen- 
dung. Diese letzteren tragen vielfach dazu bei, Müllers Stil zu einem 
vertraulich-komischen zu gestalten. 

Es genügt schon eine geringe Anzahl von Beispielen dazu, Müllers 
volkstümliche Neigung in der Formenbildung ins Licht zu stellen. 

Substantiva. 

Masc. Sin^^. Apokope des Nominativs kommt häufig vor, z. B. 
Schurk' {Bach, u, MiL, 74), Spitzbub* {Bach. u. MiL, 79, G. u. G., 
66), wunderlicher Has* {Schafsch,, 87), Bub' {Schafsch., ^^)y Jung' 
{Schafseh.^ 105, Nussk.^ 132, 133, 140), Theolog {Faust^ 201), u. a. m. 

Qen. Sin^^. Synkope im Genetiv Erscheint nicht so häufig: 
hundert Meil Wegs {Nussk,, 118), des Demants {G. u. G., 14), des 
Thiers {G. u, G., 16), des Wurms {G. u. G.y iio), manches braven 
Manns Kinder {Schaf seh., 107), u. a. m. 

Autor, Pate und Herzog haben schwache Flexion ' : eines alten 
Autoren {Schafsch., 100), Pathens {Nussk., 135), eines Herzogen 
Tochter {G. u. G., 74). Eigentümlich ist der Gebrauch des Genetivs 
statt des Accusativs im folgenden : „und setzte ihm, Trunks anzu- 

' Von einer Einteilung in starke und schwache Flexion muss hier abgesehen 
werden, weil Müller nicht konsequent schreibt. 
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deuten, aus freier Hand mitten auf die Nase zwei rothe Pocken**^ 
{Bach, u. MiL, 75). 

Dat. Sin^^. In einsilbigen Nomin. begegnet die volle Form nicht 
selten, besonders in Ad, e, Erw, und in Kreuzn. : Korbe {Ad, e, 
Erw,, 7), Barte {Ad, e, Erw.y 9), Schosse {Ad, e, Erw,, 10), u. s. w. 
In Kreuzn,: Flore (S. 232), Sturme (233), Stahle (236), Turme 
(238), u. a. m. 

Schwache Flexion zeigt sich in den Wörtern Gevatteri Mai und 
Schwan: Herrn Gevattern Walter {Schaf seh,, 88), ähnlich dem 
Gesänge im Maien' {Kreuzn,, 234), im Schwanen ' {Faust, 202). 

Masc. Plu. Im Plu. wie im Sing, apokopieren die Masc, sehr 
oft: deine Schuh' {Faust, 200), meine Freund' {Schafsch,, 97)^ 
Schwank' {Nussk,, iio), Stern' {Nussk,, 115), Schneckentanz' 
{Nussk,, 128.), u. a. m. 

Müller gebraucht gewöhnlich den Umlaut im Plu. vom Tag, also 
Tage {Kreuzn,, 231; An Charlotte Kämer, Seuff., B, M,, 320; 
An Julchen, SeuflE., B, M,, 325 ; Seuff., B, M,, 464); dagegen Plane 
{G. u, G„ 34). 

Die folgenden schwachen Formen kommen vor : Hahnen {Faust, 
182), Schwejitn {Schaf seh,, loi), — aber Schwene (Seuff., B, M,y 
384), Progressen {G, u, G., 20); dagegen steht Projecte {G, u, G,, 
21). 

Feminina. Nom. u. Acc. Unter dem Einflüsse des Dialekts * 
erscheint die Apokope auch bei den Feminin, ungewöhnlich oft,, be- 
sonders in den deutschen Idyllen, z, B. die Lerch' {Schafsch,, 84), 
die Weis' {Schafsch,, 85), schone Sach' {Schafsch,, 86), eine Brill' 
{Schafsch,, loi), die Quell' {Schafsch,, 105), u. a. m. So auch im 
Nusskemen: ihre Fuhr' (Acc, S. iio), grosse Reis' (S. iii), die 
Geig' (Acc, S. 121), in die Höh' (S. 132), die Sach' (S. 134), u. a. m. 

Feminina. Genetiv u: Dativ. Des Reimes wegen gebraucht 
Müller die seit dem 14. Jahrhundert verkürzte Form Mass statt des 
Fem. Masse : 

„Kraut, Laub und Gras 
In reicher Mass" {Schafsch,, 84). 

So flektiert er auch „Fahrte," um es mit „Barte" zu reimen : 

' Mai und Schwan wurden noch im 18. Jahrhundert schwach flektiert Vlg. 
Dwb. 

'Eigentümlichkeit der fränk. und südd. Mundart. Vgl. Pfütze : Die Sprache in 
Lernens Dramen, S. 8. 
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Guntel [singt] : 

„Und von dem Felsen klimmt herab 
Mit kreideweissem Barte 
An seinem dürren Domenstab 
Ein Pilger auf der Fahrte" {Schafsch., 94). 

Selten sind veraltete schwache Formen auf -n wie zu seiner Geigen 
<ÄV. a. F. Z., 15), zur Erden (Seuff., B. M., 334). 

Neutra. Nom. u. Acc. Die Neutra apokopieren verhältnis- 
mässig selten, doch begegnen Gefild {Schafsch.y 90), Gejauchz {Ad. e. 
JSrw.y 10), und einige andere. 

Qenetiv. Der Genetiv wird manchmal in volkstümlicher Weise 
an Stelle des Nominativs (besonders bei Verbalsubstantiven) ge- 
braucht: da war ein Jubüirens {Beuh. «. MiL^ 77), ein schön Weg- 
steilens {Bcuh. u. MiL^ 82), „wann die liebe Herrgottssonne nieder 
auf die Welt scheint, und die blühenden Bäume, und die Vögel in 
der Luft, und des Singens und Crejubels in der fröhlichen Zeit'' 
ißchafsch,, 85). 

Dativ. Müller flektiert zu dem Dings {Nussk,, 138), und aus dem 
Dings {Schafsch,, 107). 

Dann und wann begegnen die vollen Formen des Dativs, z. B. 
Gefühle {Ad. e. Erw., 6), Geholze und Wellengeräusche {Ad. e. Erw.^ 
12), ums Herze {Schafsch., 100), an deinem Herze {An Charlotte 
Kämer, Seuff., B. M., 320). 

Acc. Hier wäre die Form das Zeugs {Schafsch.^ 94) zu erwähnen 
{vgl. den Dat. von Dings). 

Synkope begegnet häufig in den aus Adjekt. gebildeten Neutris, z. 
B. Gut's {Bach. u. Mtl., 73), das war dir was NobPs {Bach, u. 
^i^y 75)» VAS Schon's {Schafsch., 85), was Gedrucktes {Nussk., 
xii), Alfs und Neues {Nussk., 116), u. a m. 

Plural. Thor wird von Müller schwach flektiert: des Lebens 
güldene Thoren {Kreuzn., 231). 

Andere Pluralbildungen. Plurale auf -s. 

Nach dem Vorgange Goethes und Lessings macht Müller häufigen 
Gebrauch von den mundartlichen Pluralbindungen auf -j, z. B. Mä- 
dels {Schaf seh., 89, 105, u. a. a. O.), Kerls {G. u. G.,(i\, \oi, 108), 
Pfänderchens {Schafsch., 86), Bengels {Fausts L., 26), Bubens 
{Fausts L., 27), Bürschschens {Fausts L., 29), Meubels {Fausts Z., 
Z^\ u. a. m. 

Plur. auf -eher. Auch volkstüml. Plu. auf -<her (od. -ger) statt 
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-chen sind in der ersten Zeit nicht selten. In den späteren Ausgabe» 
sind sie verbessert worden. Anzuführen sind : Mädcher (äV. a, F. 
Z., 27), Mädger (Seuff., B, M,, 393, 394, 395, u. a. a. O.), Herrgott-^ 
eher {Fausts Z., 30), Häuptger (Seuff., B, M,, 393), PfeUger (Seuff., 
B, M,^ 394), u. a. m. 

Flexion der Fremdwörter. 

Müller flektiert die Fremdwörter gewöhnlich nach der Deklination 
der Grundsprache ; doch sind auch hier einige Schwankungen zu er-^ 
wähnen. 

Nom. „Meine Memorie ist nicht schneller als meine Imagination'^ 
{Nussk,^ -^29). 

Qen. „Novembris" (G, u, 6^., 15), „die Hälfte meines Salarii*** 
{Fausts Z., 29). 

DaL „Bacho" {Bach, u. Mit,, 75), „Capitolio" {Fausts Z., 128);, 
dagegen „von keinem Extremum aufs andere" {Fausts Z., 29), „in 
ihrer Glori" {Fausts Z., 30). Das undeklinierbare Wort Centum 
dekliniert er „Cento pro cento" {Fausts Z., 158). 

Acc Lapis wird nicht dekliniert : „hat er den Lapis endlich ge- 
funden" {Faust^ 117); dagegen schreibt er: „wir haben auch einen 
guten Genium" {Fausts Z., 119). 

Im Plural schreibt er „Musculi" {G, u, G,^ 13), „Omina" {Nussk,,. 
128), „Doctores" {G, u, G,^ 142); dagegen „Conditionen" {Nussk,^^ 
iii), und „Inscriptionen" {Nussk,y 123). 

Flexion der Personennamen. 

In der Flexion der Personennamen finden sich wenige Abwei- 
chungen von dem damaligen Gebrauch. Müller schreibt z. B. Gen. 
Golos {G, u, G,, 21), Dat. Golo {G, u, G,, 23), aber auch Goloa 
{G, u. G,, 6 u. 9); Acc. Golo {G, u, G,, 35) ; aber Karin {G, u, G,^ 
5). Der Genetiv der Feminina geht gewöhnlich auf -€ns aus, z. B. 
Die Kinder Aurorens {Niohe^ 171 u. 173), Niobens Tochter {Niobcy 
172), Mathildens {G, u, G,, 21), Genovevens {G, u, G,, 94), aber 
auch Genovevas {G, u. G., 17). 

Dieselbe Flexion zeigt sich auch im Dativ und Accusativ : zu Dia- 
nen {I\riodey 178), Genoveven {G, u, G., 34). 
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Adjektiva. 

Das bei Adjektiven auf -ig auslautende / der Kanzleisprache ' be- 
gegnet nicht selten bei Müller, z. B. die Formen tauicht, bhunicht, 
schilfichty nackichty schatticht, sonnicht in dem Gedicht ^,An den 
Frühling"' {D. Nat Litt., 81, 259-261). Ferner staubicht {Fausts 
Z., 16), launigt (Fausts Z., 88), zahnlückigt und tiefaugigt {Fausts 
Z., 118), weitmäulicht {Sit. a. F. Z., 26), lumpicht {Sit. a. F. Z., 
34), u. a. m. 

Neidig statt neidisch kommt G. u. G., 32, vor. Statt stöbericht 
gebraucht Müller stobrisch: „Rauh und stöbrisch" {G. u. G., 134). 

Zur Zeit der Genieperiode war es noch allgemein gebräuchlich, im . 
Nom. u. Acc. Plu. nach Pronominaladjekt. die starke Form des Ad- 
jektivs zu setzen. Dieser Gebrauch findet sich auch bei Müller, aber 
nur in den ersten Drucken, z. B. die übrige vier Theile {Fausts Z., 
Z. a. G., 10), meine dunkele Gesellen {Fausts Z., 33), meine nasse 
Blicke {Brief an Charlotte Kämer, Seuif., B. M., 319), die schnelle 
Hirsche {Genoveva Ballade, Seuff., B. M., 454), u. a. m. 

Das pronominale Quantitätsadjektiv all erscheint häufig in unflek- 
tierter Form, z. B. mit all seinen Leuten {G. u. G., 15), Euch all 
eins {G. u. G., 37), das hilft nun all nichts {Nussk., m), u. a. m. 

Ungemein häufig ist die unflektierte Form des attributiven Adjek- 
tivs vor einem Neutrum, und zwar mit und ohne vorhergehendem 
Artikel oder Adjektivpronomen, z. B. schon Alter {Nussk., 112), 
trocken Brot und hell dünn Wasser {G. u. G., 78), dürr Stroh 
{G. u. G., 88), ein alt Monument {Nussk., 122), ein arm Vieh 
{G. u. G., 16), mein link Bein {Fausts Z., 50), Mein dämmernd 
Licht {Niobe, 169), u. a. m. Solche volkstümlichen Formen waren 
übrigens bei allen Stürmern und Drängern beliebt. 

Verba. 

Präsens. In der ersten Ausgabe von Fausts Leben und Situation 
aus Fausts Leben verbindet Müller manchmal, wie im Althochdeut- 
schen und Mittelhochdeutschen, die 2. Pers. Sing, mit dem vorste- 
henden Verbum, z. B. Wagstu's {Fausts Z., 31), siehstu {Fausts Z., 
55), zeigstu {Fausts Z., 95), hastu {Sit. a. F. Z., 6), brauchstu {Sit. 
a. F. Z., 23), u. a. m. 

' Vgl. Bischoff : Lehrbuch des teutschen Canzley-Stils und der Canzleygeschäftey 
S. 170, und Küchling : Studien z. Spr. d. jungen Grillparzer, S. 35. 
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Im Faust und in Golo und Genoveva gebraucht Müller dann und 
wann die veraltete Form willt mit folgendem du, z. B. G, u. G,, 9, 
56, 81 und Faust, 223 ; dagegen selten du sollt {Schaf seh,, ^^). Solche 
Formen kommen auch bei andern Stürmern und Drängem, ja selbst 
bei Wieland vor.' 

Einige Verba der zweiten Ablautsreihe zeigen noch das alte eu m 
der 3. Pers. Sing., z. B. fleugt {G. u. G., 126), kreucht {Ad.e.Erw,^ 
11), fleusst (Ad. e. Erw., 19), verschleusst {Faust, i8i). 

Die 3. Pers. Sing, des Präsens, die 2. Pers. Plu, des Präs. u. Prä- 
terit. und das Particip. Perf . gehen bei Müller noch häufig auf et aus», 
z. B. bauet {Heidelb. Schloss, 225), entblosset {Erseht. A., 190), 
scherzet (G. u. G., 19), erzählet (^Nussk., 120), wäret {G. u. G., 22), 
gellebet und durchlebet {Kreuzn., 232), u. a. m. — besonders ki 
Niobe. Bei Klopstock (Mess.) und Gessner werden solche Formen 
ebenfalls oft gebraucht. 

Präteritum. Das noch bei Klopstock, Geliert, Herder und Wie- 
land übliche e am Ende der i. u. 3. Pers. Sing, der starken Verba, 
kommt bei Müller, wie bei den anderen Stürmern und Drängem,^ 
selten vor. In G. u. G. ist die Form hielte einmal (S. 49) belegtw 
Ebenda flektiert Müller das Verbum zerstieben schwach, also zerr 
stiebte. 

Häufiger begegnet das jetzt veraltete u in Verben der 3. Ablauts- 
reihe, z. B. verstund {Schafsch., 87), dastund Nussk., 134), stürben 
{Kreuzn., 241), funden {G. u. G., 41). 

Perfekt. Die Stürmer und Dränger liebten es, das Suffix ge- m 
den Participien von kommen, gehen, bringen, u. s. w. wegzulassen. 
So auch Müller, z. B. hervorbracht (G. u: G., 41), kommen sein 
(G. u. G., 63), unterbracht (G. u. G,, 147), ist mir sauer ankommen 
(Faust, 205), gessen {Nussk., 119), u. a. m. 

Sonstige Eigentümlichkeiten. 
Bei allen Dichtem der Genieperiode erleiden die Verba sehr häufig 
Apokope vor einem Vokal in der folgenden Silbe. Ausdrücke wie 
hab' ich, sag' ich, wollt' ich, könnt' ich, dank' ich, oder schenk' ein, 
bitt' ihn, u. s. w., erscheinen auch bei Müller so häufig, dass sie 
keiner Belegstellen bedürfen. Ebenso verhält es sich mit der oft vor- 
kommenden Synkope des e in der Endsilbe, z. B. verwundet {Schaf seh., 

' Vgl. „willt du" (Wiel.: Sh, II, 48, 49, 76, 112, 116), u. a. a. O. 
»Vgl. Pfütze, S. 20. 
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102), reift {Schafsch., 105), aufschneidet {Nussk., 118), abgeredH 
{jFaustf 221), u. a. m. 

Metathesis in der Endsilbe erscheint besonders in Fausts L, und 
Sk. a. F. Z. .- Uzlen (Fausts Z., 51), drosdeA (S. 55), prüglen (S. 106), 
«tolprend (Sdt a. F Z., 27), gestren Nacht (Seuff., B. M., 319X 
Adren (Seuff., B. M., 320). 

Adverbia. 

Adv. der Zeit. Das Adverb jetzt erscheint bei Müller in folgen- 
den veralteten Formen: itzt' {Niobe, 162 .u. 166), jetzo' (^^. e. 
Erw., 6), anjezt3 {Nussk,, 115), anjetzo (Schafsch., 96, Nussk,, 129 
u. 134). Ebenso anheute {Schafsch.^ S8). Statt heute oder heut' 
(dr. u. G., 98, 109 123), kommt die mundartliche Form heunt häufig 
vor, z. B. G, u. G., 70, Schafsch., ZZ, Nussk,, 109, 112, 127, u. ö. 
Auch in Verbindung mit Nacht : heunt Nacht {Schaf sch.^ 108); da- 
gegen heut' Nacht {G. u, G,, 116). 

Statt damals gebraucht Müller an einer Stelle {Nussk., 132), die 
oberd. Form damal. Die jetzt veraltete Form derzeit, zu dieser 
Zeit, begegnet ziemlich häufig in G. u. &., z. B. S. 84, 91, 137, 142. 
Die oberd. Form ehedessen statt ehedem ist Nussk,, 120, belegt. 
Femer die volkstümlichen Formen einsmal {Nussk., 123) und einsmals 
{Nussk.^ 124), statt einmal. Statt einstweilen gebraucht Müller die 
abgekürzte Form einstweil {Nussk,, 109). Auch die volkstüml. 
oberd. alleweil {Schaf seh,, %^), und derweil (/^ä«j/, 221, Nussk,, 11 1, 
G. u. G,, 63). 

Der von Lenz und Goethe gebrauchte neutr. Acc. letzt, jüngst 
vergangen (vgl. Dwb., VI, 820), ist im JVussk.y S. iii, belegt: 
[Schulz.] „Hab' dir's letzt zum Aufheben geben." 

Adv. der Modalität. 

Dann steht häufig statt denn^^ z. B. Schafsch., 98 : „Was ist dann ?" 
Schafsch,f 99: [Walter.] „Hab* ich's Ihm dann nicht schon zehn- 
tausendmal explicirt?" So auch Nussk., 118 und G. u, C, 120. 

Ziemlich häufig ist der Gebrauch der volkstümlichen Form nu 
{Schafsch., 92, 93, loi, 105 ; G. u. G., 42 ; JVussk,, 118, u. a. a. O.) 

' Wie bei Klopstock (Afgss., 2, 162 u. 427). 

'Wie bei Klopstock (Mess,^ 2, 169, 204, 220). 

* Noch zu Adelungs Zeiten nicht selten im Hochd. Vgl. Adel. : lVö,y I. 319. 

^ In der Mundart gibt es kein denn. Vilm. : Nachtr.y 48. 
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statt nun. Fast ebenso häufig steht die oberd. imd niederd. Form 
nit statt nicht, z. B. Schafsch., 93, loi, 106 und Nussk., 109, 134, u. 
ö. Statt nein kommt ne vereinzelt (z. B. Schaf seh,, 106) vor. 

Adv. des Raumes. Eigentümlich ist das Kompositum nebenum. 
Es bedeutet wohl da herum. Bach, u, MiL, 75 : „Danach stellt* ich 
gerad' seinen Augen gegenüber in freier Luft einen mächtig grossen 
Becher voll dicken Tropfen nebenum." So auch nirgendum (Faust, 
183) statt nirgends. 

Statt draussen setzt Müller oft das abgekürzte draus (G. u. G., 6g, 
152; Nussk,, 109). Auch wo statt nirgendwo, z. B. G. u. G,, 8: 
„Wenn's wo fehlt." 

Adv. der Quantität. Weiters statt ferner, G, u. G,, 130 : „Ihr 
müsst weiters noch Einladungen an alle unsere Verwandten und 
Freunde schicken." 

Adv. der Weise. Unter volkstümlichem Einfluss ist wohl das 
Komp. Obenweg (d. h. oberflächlich) entstanden : „die das schon so 
grob obenweg zu machen wissen" {Faust, 191). Das volkstümL 
niederd. sachte (auch von Goethe im Götz gebraucht), kommt nicht 
selten in G. u, G, vor (z. B. 47, 124, 141). 

Adv., welche ein logisches Verhältnis ausdrüclcen. Im 
Sinne von daher, deswegen, gebraucht Müller die veraltete Form 
derowegen (aus oberd. Gen. Flu. dero + wegen) : „Muntert Euch 
derowegen was mehreres auf" {G. u, G,, 129). Femer deretwegen' 
(Nussk,, 129): „Verspare mir's deretwegen." 

Endlich noch die veraltete Form ehrenthalben {Fausts Z., 83), statt 
ehrenhalber. 

Präpositionen und Konjunktionen. 

Präpositionen. Statt vorher steht mehrmals vor, z.B.: „wir müssen 
vor noch ein Weilchen wachen" {G, u, G., 69). Andere Beispiele, G, u, 
G,, 84 u. I IG. Müller schreibt gewöhnlich „für sich," z. B. G. u, G., 13 
u. 14; aber auch „vor sich" ((?. u, G,, 18). Statt über gebraucht er 
einigemale Ober, z. B. „ober sich" {G, u, G,, 24), „ober uns" (G, u. 
G., 142), „ober mir" (Sit. a, F, Z., 35). Ferner das obersächs. und 
mitteld. mitsammen statt zusammen: „Adjes denn mitsammen" (&. 
u, G,y 6) und „Wir tranken eins an der Kellertür mitsammen" (G, u, 
G., 148). 

' Statt derentwegen. Adel. : PVh.t I, 1462 ; Anmerk. 3. 
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Konjunktionen. Wann vertritt die Stelle des wenn (Schafsch,^ 
85) : „wann die liebe Herrgottssonne nieder auf die Welt scheint." 
So auch wo statt wenn, z. B. G, u. (?., 56, 127, 142, 143. 



Sonstige Eigentümlichkeiten in der Formenbildung. 

Dem Einflüsse Shakespeares und dem Studium des Volksliedes 
ist es zuzuschreiben, dass bei allen Stürmern und Drängem Ab- 
kürzungen und Elisionen imgemein häufig vorkommen. Müllers 
Dichtungen machen in dieser Beziehung keine Ausnahme. Besonders 
beliebt ist die Anwendung der Aphäresis. Es begegnen nicht nur 
Formen wie *s statt es, *mal statt einmal, *ne statt eine, *nen statt 
einen, in grosser Anzahl, sondern auch Formen wie 'nauf {G. u, (?., 
75), 'naus {Nussk,, 112, 133), 'raus {G, u, G,, 92), 'rum {Nussk.y 
115), u. s. w. sind nicht selten. Auf den häufigen Gebrauch der 
Apokope ist schon oben bei den Substantiven und Verben genügend 
hingewiesen worden. Ebenso verhält es sich mit der Synkope. 
Irgend eine Seite genügt zum Beweise. 

In der Schafschur verteidigt Müller diese Manier in seiner volks- 
tümlichen humoristischen Weise und verspottet zugleich die langen 
pedantischen Formen u. a. wie folgt: [Schulmeister.] „Dies, mein 
lieber Herr Gevatter, ist der grosse Weg da ; da hinunter muss man 
segeln, wenn ich mich dieses Ausdrucks bedienen darf, um auf dem 
Grossfluss der Gelehrsamkeit flott zu werden ; so was bringt Ehre I 
Aber etwas Hingeschmiertes schön zu finden, das vielleicht ein paar 
müssige Handwerksbursche in ihrer Herberge zusammengeflickt . . . 
denn kein Gelehrter hat ein für allemal an all diesem Quark Hand 
angelegt, dies sieht man an den barbarischen Reimen und häufigen. 
Elisionen : hat's statt hat es ; er's statt er es, und dergleichen. Und 
das nennt ihr Leute hernach natürlich; ja wohl natürlich. ..." 
[Walter.] „Ist er bald fertig ? Nu, die Angst geht einem aus. Blitz 
und's Wetter I Weiss Er was, Herr Gevatter Schulmeister ? Bin nun 
einmal zum Lernen zu alt ; so will ich in Gottes Herren Namen in 
meinem alten Sattel forttrotten und geruhig meinen'^Esel zwischen den 
Ohren halten. . . . Da, trink' Er eins. Prosit I Der Donner erschlagt 
mich, Gevatter, du oder ich, einer von beiden ist ein Narr." 



Syntaktisches. 



In Müllers Syntax sind die Grundzüge der Genieperiode ebenfalls 
deutlich erkennbar. Auch hier spielt das Willkürliche, Ungebundene, 
Überraschende eine grosse Rolle. Witz und Genie, Geist und Ge- 
fühl dürfen bei ihm durch keine konventionellen Fesseln gefangen ge- 
halten werden. Er will seine Gedanken „wenn sie zur Reife gehen" 
nicht „gleichsam mit Worten erst schänden" {Faust, 223). Seine 
Sätze sind daher oft verstümmelt, hingeworfen, abgerissen, aber auch 
manchmal schwerfällig upd bis ins Unendliche ausgedehnt, gerade 
wie man von einem Genie, das sich seiner Kraft und Originalität be- 
wusst ist, erwarten kann. Obgleich nun Müllers Syntax bei ober- 
flächlicher Untersuchung nur von der Sturm- und Drangmanier ab- 
hängig zu sein scheint, so ergibt sich doch bei genauerer Prüfung, 
dass das Beispiel Klopstocks auch hier einen nicht geringen Einfluss 
ausgeübt haben dürfte. Klopstocks Einfluss zeigt sich besonders in 
Kreuznach, Heidelberger Schhss, ErschL Abel, Adams e, Erwachen 
und Niobe, aber auch in fast allen anderen Dichtungen erinnert man- 
ches, wenn auch in geringem Masse, an Klopstocks S)mtax. Der 
Einfluss anderer Zeitgenossen lässt sich nicht bestimmt nachweisen. 

Da viele syntaktischen Eigentümlichkeiten der Sprache Müllers 
sehr enge mit seinem StU verbunden sind, kann hier nicht an eine 
eingehende Behandlung derselben gedacht werden, ohne den Rahmen 
dieser Arbeit um ein Bedeutendes zu vergrössem. Es werden daher 
im folgenden nur solche Konstruktionen in Erwägung gezogen, welche 
nicht gerade durch den MüUerschen Stil bedingt sind, wohl aber als 
t)rpisch aufgefasst werden können. 

Genus der Substantiva. 

Es ist auffallend, dass Müller in dem Gebrauch des grammatischen 
Geschlechts gar keine Unregelmässigkeiten bietet. Der Ausdruck 
„im Milz" ' {Sit a, F, Z., 17) dürfte als sehr vereinzeltes Beispiel 
dastehen. Dagegen gebraucht Müller häufig ein Masc. oder Neutr., 

' Einfluss des Dialekts. 
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um damit eine weibliche Person zu bezeichnen, z. B. „Mein Treu, weiss 
nicht wie mir das Mädel vorkommt. Sitzt doch der arme Narr so 
kümmerlich da," u. s. w. {Schafsch., 88) ; „Hab mein Lebtag kein 
dummer Mensch (Guntel) gesehen" {Schafsch,, 96). In Satyr Mop- 
sus (S. 52) gebraucht Müllerden Ausdruck: „mehr als der Nickel 
werth war."' Im Nusskemen (S. 125) bezieht sich „der Delinquent" 
auf ein Mädchen das zum Tode verurteilt worden ist. In Golo und 
Genoveva (S. 120) klagt Adolf: „Bin wie Jakob jetzt kinderlos, mein 
Benjamin ist auch von mir gewichen ins Kloster hin. Sag' mir doch 
was von meiner Tochter, wie die sich im Kloster befindet." Hier 
bezieht sich „Benjamin" auf Adams Tochter Julie, 



Kasusgebrauch. 

Qenetiv. Müller stellt mit Vorliebe den adnominalen Genetiv 
unmittelbar vor den dadurch näher bestimmten Nomin. oder Acc, z. 
B. „edlerer Gebilde Erbteil" {Ad. e, Erw.y 4), '^schrecklicher Rache 
Ziel" {Niobe^ 167), „deines Lieblings verblasstes Gesicht" imd „des 
Todten aufgebäumte Brust" {Erseht, A,^ 185), „Des Königs von 
Frankreich Macht** {G. u, C, 12), „des Seins erstes Gefühl** {Kreuzn,^ 
231), ,>der Ruhe sanftes Lächeln** {Ad, e, Erw,^ 5), „schöner als des 
Morgens röthliche Kinder** {Niobe^ 172), „des nahen Verderbens 
Zeugen** {Kreuzn,^ 238), „dieser schändlicher That Angedenken*' 
{Niobe, 163), u. s. w.* 

Es finden sich auch zwei durch und verbundene Genetive mit nach- 
folgendem Nominativ, z. B. „des Morgens und des Abends erste Ge- 
fährtin*' {Ad, e. Erw.y 5), „der Wissenschaften und Künsten Vater** 
{Heidelb, Schi,, 227). 

Femer volkstümliche Ausdrücke wie: „des Schulzen von Läm- 
merbach Stube** {Nussk.y 109), „des Pfarrers von Bollenbach Toch- 
ter** {Nussh,, 120); oder pleonatische Fügimgen wie: „deren ihr 
Gesicht** {G. u. (9., 144), „des Helden seine Bestimmung** {Fausi, 
225). Volkstümlich ist auch der Gebrauch des Genetivs mit nach- 
folgendem imbestimmten Pronomen, z. B. „Wo du etwa seiner Leute 
welche siehst" {G, u, G,, 143). 

'Ausgabe von 1775. ^^ ^^^ Ausgabe von 181 1 steht dagegen „mehr als sie 
eben werth war." Seuff.: M, J/., KollaU, S. 297. 

' Ahnliche Ausdrücke kommen bei Klopstock häufig vor. Man vgl. z. B. den 
Messias. 
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Müller verbindet nicht selten nach älterem Gebrauch den Genetiv 
mit Verben welche den Dativ oder Acc. regieren, z. B. „Mir ahnet's 
so fröhlicher Zukunft" {Ad. e. Erw., 5), „Dauert einen des Herauf- 
steigens" {Faust, 180), „Sehnlich erwartend der lieblichen Stimme*^ 
{Niobe, 163), „Obgleich alles bereit in jener Sommerlaube unserer 
wartet" {Ad. e. Erw., 6), „Nichtscheuend seines Adlers schlagenden 
Blitzes" {Niohe, 172). So auch mit sein und haben. „Wir sind 
nicht der reichen Faunen {Faun, 70), „So hat er doch einmal seines 
Härmens ein Ende" {G. u. G., 121). 

Besonders beliebt ist der Genetiv mit vergessen : * „Vergass der 
Traute meiner ganz?" {Erseht. A., 186), „meines Saals vergessen" 
{Heidelb. Schi., 226), 

„Thörichte, länger nicht sollt ihr 
Unsichtbare Götter anbeten, 
Derer vergessen" — (Niobe, 164 u. 165), 
u. a. m. Einmal {Kreuzn., 233) wird jedoch der Acc. gebraucht: 
„Ich habe dich nie vergessen." 

Hier scheint Müller dem Beispiele Klopstocks gefolgt zu sein; 
denn bei Klopstock findet sich ein ganz ähnlicher Gebrauch,* z. B. 
die Verbindung des Genetivs mit den Verben danken 3 („Des Segens 
danken," Sah, 5, 11); genlessen^ („Folg unsichtbar uns nach, und 
geneuss der Wonne, Maria," Mess. IX, 11 08); machen („Der Säu- 
mens macht bey dieser Wahl," Ode, 85. Vaterlandslied 4, 4) ; sein 5 
(„Sie sind auch deutsches Stammes," Ode, 2. Wing. i, L., 10, 3); 
haben ^ (»Sie hatten die Nacht vergebens gefischet, hatten der Speise 
nicht" {Mess. XIX, 298); vergessen 7 {Ode, iii. An Freund und 
Feind, 15, 2), u. a. m. 

Statt des Genetivs gebraucht Müller folgende Konstruktion mit 
habhaft werden : „ein Geschöpf habhaft zu werden" {Faust, 242), 
oder „die schöne Summe habhaft zu werden" {G. u. G., 83). Miissig 
(im Sinne von „nichts womit zu thun haben" ^) wird ebenfalls mit 

'„Der Acc, zuweilen schon bei Luther, wird im 18. Jahrhundert das Gewöhn- 
liche." Paul, 501. 

«Vgl. Würfl. : Herrigs Arch.y S. 297. 

'Im 17. und 18. Jahrhundert kommt schon der Acc. vor. Vgl. Paul, 87. 

* Ursprünglich meist mit dem Genetiv verbunden. Vgl. Paul, 173. 

* „Klopstock gebraucht dieses Verb gerne mit dem Genetiv." Würfl : Herrigs 
Arch., 65, 297. 

6 Vgl. Würfl : HerHgs Arch., 65, 299. ' Würfl : H, A., 65, 298. 

* „Hie und da noch im 18. Jahrhundert." Paul, 313. 
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dem Genetive gebraucht, z. B. „ich fühPs nun ganz und gar in mir 
selbst ; werde Euem Ermahnungen folgen, der Bekanntschaft von nun 
an müssig gehen, bereuen, was ich derzeit gethan," u. s. w. {G, u. (?., 

so). 

Der Genetiv mit der Interjekt. ach, welcher auch bei Klopstock 
vorkommt, begegnet bei Müller in Ad. e. Erw. (S. 19): „Ach der 
schönen Schöpfung 1" 

Dativ. Der ethische Dativ begegnet bei Müller sehr oft, und zwar 
gewöhnlich in komischer Situation, z. B. „der Amtmann soll dir sein 
Fett kriegen" {Nussk,^ iio), „denn dir blökt die Seele, wie ein jimges 
Mailamm blökt" (Bach, u, Mil,, 81), „da war euch ein altes Zigeuner- 
weib" {Schafsch.y 93), „die Faunen lachten dir oft drüber" (Bach. u. 
Mü., 7s), u. a. m. 

Die Verbindung des Dativs mit gewissen Verben, z. B. lassen, 
rufen,' springen, träufeln, u. s. w., dürfte ebenfalls dem Beispiele 
Klopstocks zugeschrieben sein. Hier nur einige Beispiele : „dass es 
der Kling' eine Scharte lässt" (G. u. (?., 60), „Ruf' ihr in deine 
Rache" {Niobe, 168), „im Stolze der Leidenschaft ruft er dem Frost" 
{Ad. e. Erw.^ 4), „Ich rufe dir" {Faust, 211), „dass dem Adler auf 
Klippen der Quell springt" {G. u. G., 152), „da träufelst du Balsam 
der Wimde" {Kreuzn., 231). Klopstock gebraucht den Dativ mit 
Verben wie die folgenden* sehr oft : 

beten, „dir beten unsterbliche Menschen" {Mess. F., 274). 

erheben, „Diesem Genuss erhebt uns beynah, wer uns darstellt" 
{Ode, 89. Der Unterschied. 2, i). 

rufen, „Der unseren Freunden rufet" {Ode, 2. Wing., 1. Z., 15, 2). 

schweigen, „Denn es schweigt euch in dem Haine" {Ode, 74. 
Unsere Fürsten. 12, 4), u. a. m. 

Klopstockisch sind wohl auch folgende Ausdrücke : „mein Auge 
weint zu dir" {Ad. e. Erw., 3), „Welch eine Menge entschlummert zu 
dir 1" {Ad. e. Erw., 4). 

Accusativ. Klopstocks Einfluss zeigt sich femer in Sätzen wie die 
folgenden: „er ritt die hintere Pfort' hinab " {G. u. G., 15), „Abel, 
der muntere liebreiche Schäfer, ging jetzt die Hecke hervor" {Ad. e. 
Erw., 7), „da rinnt herab deinen Schenkel, wellicht ihr blinkendes 
Haar" {Bach. u. Mil., 81). Dazu einige Beispiele aus Klopstocks 
Dichtungen ,3 z. B. : 

* Kommt im 18. Jahrhundert noch mit dem Dativ vor. Paul, 364. 

« Vgl. Würfl : HerHgs Arch., 65, 300-304. ^ Vgl. Würfl : H. A., 65, 306. 
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herabkommeiii ,,kommst du den Himmel herab'^ {Ode, 33. An^ 
Sie, 3, 4). 

herauftonen, ... da tönten 

Seine Tiefen Jammer herauf" {Mess. FI, 515). . 

herunterschimmem, »»[der Mond] schimmerte sanfte Gedankei> 
herunter" {Mess. XV, 484), u. a. m. 

Wohl unter dem Einflüsse Klopstocks dürften die folgenden Aus- 
drücke entstanden sein : „ins Leben erwärmen" und „ins Leben er- 
wachen" {Ad. e. Erw., 9), „Ja, süss war die Stunde meines ersten 
Erwachens ins Leben" {Ad. e. Erw., 5), [Neue Kraft Gottes] „stärkte 
mich ins Leben" {Ad. e. Erw., 10). 

Eigentümlich ist der ziemlich häufige Gebrauch der Präposition im 
mit dem Acc, z. B. „sie spielten in die Feme" {Ad. e. Erw., 26)» 
„kam gestern spät in die Nacht zurück" {G. u. G., 91), „und mir 
solPs nicht schmerzen, jammern in die Seele" {Heidelb. SchL, 225), 
„dass sie einer in die Ferne für zwei Dudelsäcke nähme" {Satyr^ 
Mops., 53), u. a. m. 

Der Artikel. 

Nach den Präpositionen an, auf und in lässt Müller den Artikel 
oft weg, z. B. : „In Irre" {G. u. G., 56), „in Elysium" {Niobe, 205, 
207, 208), „in Weg" {Faust, 182), „auf Seite" {Faust, 192), „an. 
Mann" {Faust, 198), „an Tag" {Nussk., 124). Diese Weise begegnet 
^icht nur bei Goethe, Lessing, Haller (vgl. Burdach : Die Sprache des^ 
jungen Goethe, S. 174), Lenz und Klinger (vgl. Pfütze, 12), sondern 
auch schon in den ersten Gesängen des Messias, z. B. : „in Zorne*' 
{Mess, II, 195), „in Triumphe" {Mess. II, 430 u. 471), u. a. m. 

Die sehr häufige Zusammenziehung und Verbindung des bestimm- 
ten Artikels mit den Präpositionen auf, über, für, u. s. w., verdient 
hier kaum der Erwähnung. 

Volkstümlich ist der Gebrauch des unbestimmten Artikels im 
Sinne von ungefähr vor dem Gen. Plu. mit nachfolgendemNimierale : 
„mir fiel dabei ein, dass ich noch 'n Wagener sechze Holz im Wald 
sitzen hab'" {Schaf seh., 92). 

Präpositionen. 

Da oben schon einiges über den Gebrauch der Präpositionen bei 
Müller gesagt worden ist, wird hier nur auf einige Eigentümlichkeiten 
aufmerksam gemacht werden. Eigentümlich ist z. B. der Gebrauch 
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^^ von über statt an im folgenden Satz : ,,schweigend hängen seine 

Blicke über den Kindern" {Ad, e. Erw., 5). In Verbindung mit über 

steht bei Müller an zwei Stellen der Dativ, wo wir den Acc. erwarten 

.) würden : „freut sich über ihnen" {Kreuzn,, 233), „schaurend ' steht 

mjjgo Adam, der Mann über dieser Gruppe von Jammer" {Erseht, A,, 185). 

Statt abhängen mit von setzt Müller stehen mit auf : „Nun steht 

^us. alles auf dir selbst" {G, u, G,, 58). So schreibt er auch Respekt mit 

jj gp. anstatt Respekt vor, z. B. „Man verliert allen Respect mit ihnen" 

rsten (^^«^^' ^78). 

1^^ Eigentümlich ist femer die Verbindung der Präp. von mit erliegen 

im folgenden Satz : „Ein Geschöpf, das so ganz von ihr erliegt"* {G, 

u. G., 57). 

Ungewöhnlich ist der Gebrauch von mit an einer Stelle in Goto 
und Genoveva (S. 24) : „Das steckt so in den Thieren drin, dass sie 
ihre Wohlthäter kennen ; das hat so die Natur mit ihnen." ^ 

Femer die Verbindung der Präpositionen zum imd her in Kreuzn, 
(S. 234) : „Wer blickt dort zum Osten her ?" 

Zählen mit auf , im Sinne von darauf geben (bezw. wenig darauf 
geben) kommt ebenfalls vor, z. B. „'s war einer von den Naturalisten, 
. gj die nichts auf Systeme zählen" {Faust, 1 78). 

Vielleicht von der Mundart geborgt sind die Ausdrücke : „in die 
acht Tage" {G, u. G,, 126), „in die neunmalhunderttausend" {G. u, 

,et ^•' ")• 

'^ Pronomina. 

^ Das höfliche Ihr wechselt mit dem vertraulichen du in dem Dialog 

zwischen Mathilde und dem Hofdiener Dragones {G. u, G,, 23 u. 25). 

Die erste Person wird häufig weggelassen (besonders in G, u, G.), 

1- z. B. „Bete an" {G. u, G., 18), „Gut, will malen" {G, u, G., 19), 

t „Aerger mich, wenn ich nur," u. s. w. {Nussk,, 109), u. a. m. So 

auch die zweite Person in der Anrede (besonders in der Schafschur), 

\ z. B, „O gehen doch, Vater" {Schaf seh,, 86), [Walter zum Schulzen] 

„Singen auch eins" {Schafsch,, loi). 

Das im 18. Jahrhundert gebräuchliche Er statt Sie begegnet oft in 
der Schafschur, z. B. S. 99, loi, 107, u. a. a. O. 

Volkstümlich ist der Gebrauch von was nach f ür, zu und auf , z. 
B. „Für was das all?" oder „Für was nun all' die Unruh'" {G, u, G,, 

' Jedenfalls ist in diesem rhytmischen Satz das Particip mit über zu verbinden. 
^ Wohl im Sinne von bezaubert oder besiegt wird. 
' d. h. das ist ihre Natur. 
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99), „Für was saffianene Schuhe und kein Geld zum Zahlen!" {Faust^ 
216), „zu was Ende?" {Faust^ 188), „wie und auf was Art" {G, u. 

G. 95). 

Ferner was statt wessen, z. B. „Was ' können Sie mich beschul- 
digen?" (G. u. G,y 72). 

Was statt wie kommt in der Schafschur (S. 92) vor : „Sackerlot, 
was das herumgeht, rechts und links, har und hot mit dem Liebes- 
wagen." 

Volkstümlich ist auch der Gebrauch der neutralen Form keins' 
statt keiner: „mucks* sich keinsl" {Schafsch.^ 89). 

Verba. 

Es werden nicht nur die Prädikatsverba sein, haben und tun häufig 
weggelassen, sondern auch andere Verba, z. B. können : „Gar nicht 
mehr schlafen" {G. u, (?., 69) ; fahren: „Besser sie als wir in die 
Grube" {G. u. G,, 79); gesetzt: „hab* auf dich mein Vertrauen" 
{G, u, (r., 85); halten: „vermag länger den Stand nicht" {Kreuzn,^ 
245), u. a. m. 

Tempuswechsel kommt häufig vor, z. B. Ad, e. Erw,^ 38 : „Tirza 
seinen Kummer unterbrechend, . . . pflückt vom Geländer eine spät- 
blühende Rose und reicht mit zarten Fingern und holden Mienen sie 
ihm dar. Abel empfing sie voll Lust aus ihrer Hand," u. s. w. Oder 
weiter unten : „Jetzt sah sie [Eva] die beiden Liebenden, Melboe und 
Kain, im Grünen vertraulich sitzen, wie sie Arm an Arm verschwen- 
derisch einander Schätze der Liebe zutheilten ; da erfreut sich die 
zarte Mutter, freut sich, dass Melboe, ihre Sanfte, also den stolzen 
Löwen hielt. Näher drückt sie sich jetzt an Adam's erhabene Seite 
und spricht also : „Was doch Liebe vermag 1" u. s. w. 

Ein anderes Beispiel aus Satyr Mopsus (S. 50) : „Mitten aus dem 
Gesträuch hervor ragte ein grosser zottiger Bocksfuss, der auf moosige 
Klippen seinen Schatten warf; den sah von fem der kleine Wein- 
säufer, klettert nach und guckt und hält ihn und schreit von neuem : 
„Funden, funden, ihr Brüder 1 Hierher 1" 

' Wie wäre hier ebenfalls möglich. 
* Auch bei Lessing in ernsten Sachen. 



Syntaktisches, — Satzarten und Satzformen» 65 

;M. Satzarten und Satzformen. 

"(^•* Nach dem Vorgange Lessings (in seiner Etnilia Galotti) liebt es 

Müller, durch kurze einfache Sätze einen dramatischen Effekt hervor- 
bescbifr zurufen. Dies zeigt sich besonders in Golo und Genoveva^ den deut- 

schen Idyllen^ Erseht. A.y und im Faust, Wie zu erwarten, sind es 
ickerict meistens Interrogativ-, Optaiitiv- und Imperativsätze. Dass Müller 

Liebcs^ aber auch kurze Erkenntnissätze mit Gewandtheit zu gebrauchen ver- 

steht, beweisen folgende Beispiele : „Voll Wut schlägt sich Adam vor 
kciiiS' die Stirne. Knirscht" {Erseht. A., 186); [Faust.] „Komm, ganz mir 

beizustehen, wenn du's vermagst 1 [Stimme.] Vermag's" {Faust^ 211) ; 
[Schmerzenreich.] „Mutter, bin fromm." . . . [Schmerzenreich.] „Mut- 
ter, fürchte mich" {G. u. G.y 152). 

Elliptische Sätze begegnen ebenfalls häufig, z. B. „Das letzte Wort, 
irt" das beste Wortl Gut oder schlecht, all eins!" {Faust^ 192); [Ma- 

il nicii thilde] „Einen Kuss her 1 Bin eine Löwin" (G. u. G.^ 106), u. a. m. 

indi« Seufferts Behauptung, dass Müller in der ersten Periode selten 

jauen" Nebensätze bilde (vgl. Seuff. : Maler Müller, 258), finde ich nicht 

Trfl's«- bestätigt. Nebensätze kommen während dieser Zeit vielmehr häufig 

vor, wie aus irgend einer Seite der Müllerschen Prosa zu ersehen ist. 
„TirzJ Es begegnen sogar nicht selten lange Sätze, welche vier, fünf, sechs 

e spt und mehr Nebensätze einschliessen, z. B. G. u. G.y 13, 57, 87, 107, 

lensic u. s. w. ; Faust, 178, 182, 183, 184, 195, 224; Kreuzn., 231 f., u. a. 

Odtf a. O. 
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